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Vers flachen sandigen Öden im Westen und dem tiefen steinigen Abfall zur Senke der “Araba im 
Östen erstreckt sich von Bir es-Seba“ bis “Abde das Land der Ruinen, die im ersten Hefte dieses 
Werkes von neuem beschrieben worden sind, ein Grenzgebiet zwischen Acker und Wüste, ein Rand- 
gebiet der geschichtlichen Welt. 

Zwar seine nördlichste Zone, die von Diluvien erfüllte Ebene um Bir es-Seba‘, hängt mit den 
Kulturlandschaften der gazäischen Küstenebene im Nordwesten und des judäischen Gebirges im Norden 
und Nordosten noch eng zusammen und ist selbst so fruchtbar, daß sie als »eine der Kornkammern 
des südlichen Palästina« bezeichnet werden kann!). Alle Voraussetzungen für das Aufkommen eines 
seßhaften Bauerntums sind hier erfüllt. Ruinenhügel aus vorhellenistischer Zeit?) und Angaben des Alten 
Testaments3) deuten denn auch darauf hin, daß die Ebene schon früh besiedelt worden ist. Und wenn 
sich in neuerer Zeit das Bauerntum bis zu den Ausläufern des Gebirges im Norden zurückgezogen hat, 
da ihm der Druck der beduinischen Nachbarn im Süden zu stark wurde, so ist doch durch diese 
Änderung der Wohn- und Besitzverhältnisse die Ackerwirtschaft in der Ebene keineswegs zum Stillstand 
gekommen; auch die beduinischen Herren suchen mit bäuerlicher Hilfe den natürlichen Reichtum aus- 
zubeuten. Gerade in den-letzten Jahrzehnten schien es übrigens, als würden auch die festen Siedelungen 
allmählich wieder in das aufgegebene Gebiet vordringen. 

Im Süden von Bir es-Seba“ aber nimmt die Natur einen anderen, unwirtlicheren Charakter an. 
Die Ebene weicht einem Hügel- und Berglande, in dem die westpalästinische Kalksteintafel noch einmal 
zu beträchtlichen Höhen ansteigt; die Niederschläge werden geringer und verteilen sich sehr ungleich- 
mäßig auf die einzelnen Jahre). Infolgedessen kommen für den Anbau hier nur noch die Talböden 
in Betracht; die breiten Höhenrücken können allein als Weidetrift dienen. Seßhafte Bauern finden in 
diesem Gebiete kaum ausreichende Grundlagen für ihre Wirtschaft; viel besser eignet es sich für eine 
nomadische Bevölkerung, zumal für jenes Halbbeduinentum, das mit der Kamelzucht der eigentlichen 
Wüstenbewohner die Haltung von Rind- und Kleinvieh verbindet und auch den Ackerbau nicht ver- 
schmäht, wo er sich ohne besondere Mühe betreiben läßt. Die Erzählungen der Genesis von dem 
Aufenthalt der Ahnen Israels in dieser Gegend setzen deutlich eine derartige Lebens- und Wirtschafts- 


„weise voraus5); sie ist sicher zu allen Zeiten hier das Normale gewesen. 


1) Dalman, PJB. 4 (1908), S. 10. 
2) Woolley, PEF. Ann. 3 (1914/5), S. 44ff. 
3) Vor allem die judäischen (und simeonitischen) Ortslisten in Josua ı5, 2ıff. (19, 2ff.) sind hierfür wichtig. 


4) Leider fehlt es für das Klima der Gegend an genauen Beobachtungen; doch vgl. Exner, ZDPV. 33 (1910), S. 107 ff. mit 
der schematischen Karte Taf. V, nur Huntington, Palestine and its Transformation (1911), S. 104 ff. 

5) Vgl. besonders Ed. Meyer, Die Israeliten-und ihre Nachbarstämme (1906), S. 301ff.; Eerdmans, Alttestamentliche Studien II 
(1908), S. 38 ff. 


Griech, Insch. d. Pal. Tertia. 


Einleitung. 


[5° 


Nur einmal im Lauf der Geschichte hat, so viel wir sehen, ein erfolgreicher Versuch stattgefunden, 
auch diesen spröden Boden für die seßhafte Kultur zu gewinnen. Die Ruinenstätten südlich von 
Bir es-Seba‘, die ausschließlich der spätrömischen und frühbyzantinischen Zeit angehören, bezeugen es, 
daß die zähe Energie und die fortgeschrittene Technik jener Periode hier wie in anderen Randgebieten, 
z.B. im Osten Palästinas, die Grenzen des bäuerlichen, ja selbst des städtischen Lebens um ein gutes 
Stück vorzuschieben vermocht hat. Nie mehr seitdem ist hier das Pendel der Geschichte so weit nach 
der Seite der Kultur hin gegangen, und es bleibt nur‘ die Frage an die Zukunft, ob sich in ihr vielleicht 
wiederholen wird, was bisher nur ein einziges Mal geschah. 

Man sollte meinen, die Literatur jener Zeit müßte den Geländegewinn, den die Kultur hier machte, 
verzeichnet und sich mit dem Leben der neuen Städte beschäftigt haben; sie müßte daher auch Auskunft 
geben auf die Fragen, die uns heute das Dasein der Ruinen stellt. Woher kamen die Menschen, die 
diese Städte bauten und diese Gärten pflanzten? Wie haben wir uns ihre Lebensverhältnisse zu denken? 
So beredt die stumme Sprache der Ruinen in vieler Hinsicht ist, so kann sie doch nicht alles sagen, 
was wir zum Verständnis der Dinge erfahren möchten. Die Literatur der Zeit sollte uns die nötige 
Ergänzung bieten. Aber sie tut es kaum; sie nennt wohl da und dort in geographischen und lexi- 
kalischen Werken, in Staatshandbüchern und kirchlichen Akten, in Mönchserzählungen und Pilger- 
berichten eine Anzahl von Städten, die in unserm Gebiet gelegen haben müssen!), doch ohne jemals 
Näheres über sie mitzuteilen. So pflegt es den Randgebieten der Geschichte zu gehen: sie selbst 
bringen keine Literatur hervor), und in den Zentren des geistigen Lebens hat man an so viel anderes 
zu denken, daß sich kein Schriftsteller mit den fernen Außenposten der Kultur befassen mag. 

Infolge dieser Dürftigkeit der literarischen Zeugnisse erhält eine andere, an sich sehr bescheidene 
Art von schriftlichen Denkmälern erhöhte Bedeutung: die Inschriften, die uns die untergegangenen 
Städte selbst in ihren Ruinen hinterlassen haben. Ihre Sammlung ist im letzten Vierteljahrhundert mit 
der archäologischen Erforschung des Gebiets Hand in Hand gegangen; vor allem die französischen 
Dominikaner von St. Etienne in Jerusalem, aber auch das dortige archäologische Institut der Amerikaner, 
die englische Expedition des Palestine Exploration Fund im Jahre 1914 und einzelne deutsche Forscher 
haben sich darum verdient gemacht. Nicht weniger als 150 Inschriften sind bis jetzt zusammen- 
gekommen. Die hohe Zahl läßt freilich mehr erwarten, als dem wirklichen Wert der Texte entspricht. 
Die meisten von ihnen sind so kurz und so arm an Eigenart, daß sie einzeln genommen nicht viel zu 
sagen haben; man muß sie als Masse betrachten, wenn man ihnen gerecht werden will. Nur eine zu- 
sammenfassende Behandlung kann ihnen die Züge eines geschichtlichen Bildes abgewinnen, das zwar 
immer noch unvollkommen bleibt, das aber doch, mit den Angaben der Literatur verbunden, die archäo- 
logischen Ergebnisse ergänzen und deuten hilft. 

Die Sammlung und Bearbeitung der Inschriften, die hier im Anschluß an die archäologischen 
Untersuchungen des ersten Heftes vorgelegt wird, hat keinen anderen Zweck als den, solche Hilfsdienste 


zum Verständnis einer denkwürdigen Periode der Kulturgeschichte Palästinas zu leisten. 


!) Man findet das dürftige Material gesammelt bei Le Quien, Oriens Christianus III (1740), S. 721ff,, und neuerdings bei 


Thomsen, Loca Sancta I (1907). 

2) Der einzige Literat, den man für unser Gebiet in Anspruch nehmen könnte, ist meines Wissens der Abt Paulos »6 Tfjg ev 
’EAobong möXewg (= Chalasa) NHouxaorns, Ev uovaxırois de KatopdWuacı Kal ÖpBoddkoıg döyuacı Adumwv«, von dem uns ein 
langes Enkomion auf Theognios, den Gründer eines Klosters bei Jerusalem und späteren Bischof von Bethelia bei Gaza, erhalten ist 
(Analecta Bollandiana ıo (1891), S. 73ff.). Aber als Paulos das Enkomion verfaßte (nach 526 n. Chr.), war er längst nicht mehr 
in Elusa, sondern lebte in der geistigen Sphäre des jerusalemischen Mönchtums. 


DIEZTEXTE, 


Da die ersten Veröffentlichungen der Inschriften in der internationalen Fachliteratur sehr weit 
zerstreut sind, so scheint es zur Erleichterung des Überblicks geboten, die Texte hier von neuem ge- 
sammelt und geordnet mitzuteilen. 

Als geographischer Rahmen empfiehlt sich dabei wohl am meisten die politisch-administrative 
Landeseinteilung, wie sie zu der Zeit bestand, aus der die Ruinenstädte und ihre Inschriften stammen. 
Das Gebiet von Bir es-Seba‘ bis “Abde gehörte damals zu der römischen Provinz Palaestina Tertia!); 
ihre Grenzen sollen hier eingehalten werden. Damit sind die Inschriften der judäischen und philistäischen 
Nachbarschaft, unter denen diejenigen von Gaza hervorragen?), von unserer Sammlung ausgeschlossen. 
Nach anderen Richtungen hin ist eine engere Begrenzung des geographischen Rahmens möglich; die 
jenseits der “Araba gelegene Osthälfte der Palaestina Tertia und die Sinaihalbinsel im fernen Süden 
hängen mit unserem Gebiet nur so lose zusammen, daß auf die Mitteilung ihrer Inschriften hier ver- 
zichtet werden kann). 

Innerhalb dieser Grenzen erstrebt die Sammlung Vollständigkeit sowohl für die schon veröffent- 
lichten als auch für die wenigen noch unveröffentlichten griechischen#) Inschriften, die mir teils durch 
freundliche Überlassung von Zeichnungen des Herrn Geheimen Regierungsrats Dr. Wiegand und des 
Herrn Baurats Dr. Schumacher, teils durch eigene Beobachtung bekannt geworden sind. Aber eine 
Gewähr dafür, daß ich die erstrebte Vollständigkeit wirklich erreicht habe, kann ich nicht leisten. Ich 
hoffe zwar, von den Veröffentlichungen keine übersehen zu haben; doch ist es gut möglich, daß auf 
den Ruinenstätten selbst oder z. B. in den privaten Sammlungen Jerusalems noch der eine oder andere 
Inschriftstein liegt, der mir entgangen ist5). 

Die hohen Ziele eines Corpus Inscriptionum darf ich mir bei der Wiedergabe der Texte nicht 
stecken; dazu fehlt mir für zu viele von ihnen die Kenntnis der Originale, von denen übrigens oft gar 
nicht bekannt ist, wo sie geblieben oder wohin sie geraten sind. Ich bin in den meisten Fällen auf 


die früheren Veröffentlichungen angewiesen. Diese genügen nur zum Teil den Ansprüchen, die man 


t) Vgl. zuletzt R. Hartmann, ZDPV. 36 (1913), S. 195f. 


2) Die meisten von ihnen findet man bei Germer Durand, RB. ı (1892), S. 239 ff.; 2 (1893), S. 203ff.; 3 (1894), S. 248 ff., 
und bei Clermont-Ganneau, Archaeological Researches in Palestine II (1896), S. 400 ff., vereinigt; andere sind unten zu Nr. 16 erwähnt. 


3) Die datierten griechischen Inschriften aus der Osthälfte der Palaestina Tertia haben Brünnow und v. Domaszewski in ihre 
chronologisch geordnete Sammlung, Die Provincia Arabia III (1909), S. 308 ff., aufgenommen. Für die griechischen Inschriften des 
Sinaiklosters vgl. unten zu Nr. 36. 

4) Die sehr spärlichen semitischen (nabatäischen und hebräischen) Inschriften sınd je bei ihrem Fundort in Anmerkungen 
erwähnt. 

5) Es sei bemerkt, daß der Plan zu dieser Publikation erst nach dem Ende meines letzten Aufenthaltes in Palästina ent- 


standen ist, 


* 


4 Die Texte. 


billigerweise an epigraphische Publikationen stellen darf; ganze Gruppen von Texten sind überhaupt 
nur in Umschrift mitgeteilt, bei anderen, die in zeichnerischer oder photographischer Wiedergabe vor- 
liegen, gestattet auch diese kein sicheres Urteil über alle Einzelheiten. Daß ich trotzdem die Lesung 
der Inschriften zu bessern suche, wo es mir nötig und möglich erscheint, wird man hoffentlich billigen; 
vielfach kann leider nur die Scheidung der sicher zu lesenden Reste von den unsicheren Spuren die 
Aufgabe sein. j 

Die Bemerkungen zu Form und Inhalt der einzelnen Inschriften sind mit Absicht möglichst knapp 
gehalten. Nicht alles, was die ersten Herausgeber und andere Bearbeiter schon gesagt haben, braucht 
wiederholt zu werden!); wichtiger scheint es, durch neue Beobachtungen das Verständnis zu fördern. 


Es bleiben auch so noch Unklarheiten genug). 
Die Texte sind zunächst nach den Fundorten, dann nach der sachlichen Zusammengehörigkeit wu. 


geordnet und durchlaufend numeriert. 


I. BIR ES-SEBA‘)). 
A. AMTLICHE PUBLIKATIONEN. 


1. 
Robinson, AJA. 2. S. 12 (1908), S. 344ff., Nr. 2; Abel, RB. N, S. 6 (1909), S. 89 ff. (mit eingehendem 
Kommentar). — Marmorplatte von etwa 60 cm Höhe und fast 84 cm größter Breite#); die ursprüng- 


liche Kante ist links verloren, rechts, oben und unten erhalten. Die von den Herausgebern nicht näher e 

erwogene Frage, wie breit die Inschriftfläche einst war, läßt sich mit einiger Wahrscheinlichkeit noch 

lösen. Man hat davon auszugehen, daß in der unteren Hälfte des Steines der Text auf mehrere Ko- 

lumnen nebeneinander verteilt ist. Ein Vergleich der vollständig erhaltenen Kolumne rechts mit der nur 2 Rs; 
wenig verstümmelten Kolumne links ergibt, daß dieselben die gleiche Breite von etwa 44 cm haben), iz, £ 
Man würde also durch Vervollständigung der linken Kolumne eine Gesamtbreite von 2:44 = 88 cm er- | 


reichen. Diese genügt aber nicht, um für eine inhaltlich befriedigende Ergänzung der durchlaufenden 
Zeilen in der oberen Hälfte des Bruchstücks den Ben Raum zu BEbBizEn a links 6) verlorene Stück 


—. „ 


*) Die Literatur zu den einzelnen Inschriften ist möglichst Argeayi BERATER. um die he zu erleichtern, 


Teil der dazu nötigen Literatur zurzeit nicht erreichbar, auch würde diese Untersuchung, für die die an anderer Gegenden 
ein viel reicheres Material liefern, weit über den Rahmen der "hiesigen Aufgabe hinausführen, Meine Bemerkungen weisen daher ’ 2 
nur auf die nächstliegenden Parallelen hin. ‘PY 
3) Die einzige nichtgriechische Inschrift, die bisher in Bir es-Seba“ gefunden wurde, sei hier sogleich erwähnt: ein Graffito in 
hebräischer Quadratschrift auf der Krönung eines byzantinischen Schrankenpfeilers, ansobeinend vom Jahre 698 n, Chr. (Jaussen u, Fe; 
RB. N.S. 2 (1905), S. 252f.; vgl. CRAI. 1904, S. 302). 
+) Robinsons und ÄAbels Maßangaben stimmen nicht genau überein, f ’ 


5) Für die rechte Kolumne gemessen an Zeile 9 (von a bis einschließlich d; das c in Zeile 10 und ı1 ist nicht Pe “ 
rechte, sondern auf die linke Kolumne zu verrechnen), für die linke Kolumne erschlossen durch Addition des erhaltenen Teiles von 
Zeile 10 (von x bis einschließlich <) und der hier wahrscheinlich zu bohren Buchstaben rW ßı (gemessen an Zeile Is | 
rechten Kolumne). 

6) Die theoretische Möglichkeit, daß ein Teil des Fehlenden auf einer zweiten Platte rechts von dem PRARIDE, Stück 
standen hätte, kommt praktisch kaum in Betracht. In der oberen Hälfte fällt das Zeilenende stets mit einem Silben- oder Wort 
zusammen, auch wo noch für einen Buchstaben mehr Platz gewesen wäre (Zeile ı); hier ist also deutlich auf die Zeilenbrech 
Rücksicht genommen. In der unteren Hälfte ist die rechte Kolumne ganz nahe an den Rand gerückt, offenbar wiederum in ibe 
legter Ausnützung der verfügbaren Fläche. 


I. Bir es-Seba“, Nr. ı. 5 
faßt haben. Nun liegt es gewiß am nächsten anzunehmen, daß die Kolumnenbreite durchweg die gleiche 
war; dann wäre die Gesamtbreite der Inschriftfläche auf ein Drei- oder Mehrfaches der festgestellten 
Kolumnenbreite (x-44 cm) zu berechnen. Wo sich in den Zeilen der oberen Hälfte der Wortlaut des 
Fehlenden mit einiger Sicherheit ergänzen läßt, reicht die dreifache Kolumnenbreite (3-44 — 132 cm) 
als Gesamtbreite gerade aus; es kommt dann die für das Auge zwar schon etwas beschwerliche, aber 
immerhin erträgliche Zahl von etwa 65 Buchstaben auf die vervollständigte Zeile, ungefähr dieselbe 
Zahl wie in der nach Form und Inhalt vergleichbaren Inschrift Wadd., Nr. 1906a!). — In der Ergänzung 
der oberen Zeilen folge ich zumeist den Vorschlägen Abels, die auf dem Formelschatz der literarisch 
überlieferten Urkunden gleicher Art und Zeit beruhen. Die Abkürzungen löse ich hier nicht auf, um 
den Text soweit wie möglich in seiner originalen Anordnung zu belassen; a’ — dnd, dyp’ = drpapkac, 
Bıkap? — Bıkapiw, Yıvou’ — yıvouevw, dB — d8loıg, K’ Und g — Kal, KoIV’ — Kolvol, v— vouiouata, OTp’ 
= OTPATIWTWV, OUVTEN = OUVTEXEOTWV, TTPIUOO” unsicher. 


Kersensceeeneenenene. JoßpnoEnNnv GBeomilovres Önwg Ev Knpuymacıv &x-| 


iR I DEE Jrourtwv npootäagewv iva Happaüvres oi WExXpı vüv 


[Ndırnuevor TEeAWOL ToIS TrAkov Almareiv meipwuevors & ep dierpäyanev Tv eboeßn 
€ x x c x a x [4 (4 nn x x a m ’ | 
[rvwow. °H de on ümepoyn Taür]a Ta mapaotavra Nuiv Kal dıü TOÜdE TOU Helov TIPAYUA- 


< [rıKo0ö runoV dnAobueva Trapap]uraxenivan mpootazdatw. h 

3 Trees eneeeeseennn ns... TWV) Kara Kaıpdv dBKWv ol TE Kahonıwuevor Anıtaveoı Kol UTTO- 3 

3 [rerayuevor kai oi dAAcı Ouvreielotai Kaß” Ekaotov Erog 8twc. > 

2: [Maul v ER’ toig d8A vd a mpınoo’ vn | 5 

g len vv ER’ toig dEN vd a’ orp’ Zoöp’ vvr’toigduN vd F: 

u (1. Kolumne [s r® Bılkap' v v <a xoıv’ Zoöp’ tWv OuvreA vp) 

fehlt.) ....].: v ur tois d8d vroTW Bıkap’ TW Yıvon’ makıv 
NE ] vAR Toig ds vy dmo TWv ouvreX v.. 
a | vxöKtoisdel’ vy a Tis ayp’ ’EAobong v.. 
ee v|p « Aoowv vın a’ Aosddwv v Ag ToisdsA v. 
a Re ‚ indem Wir ausdrücklich verfügen, daß in öffentlichen Bekanntmachungen [der 


volle Inhalt] dieser Verordnungen zur allgemeinen Kenntnis gebracht werde, damit die bis jetzt [wider- 
rechtlich Behandelten (künftig) denen, die zu viel zu] fordern suchen, getrost [(nur die Beträge) entrichten], 
die wir in dem frommen [Tarif] aufgezeichnet haben. [Deine Exzellenz®) aber] soll Anordnung treffen, 
daß [dies]e von Uns beschlossenen und durch diesen göttlichen pragmaftischen Erlaß kundgegebenen 
Bestimmungen genau] befolgt werden. 


»[Es sollen ihre Abgaben entrichten die ...... der] jeweiligen Duces, sowie die treuergebenen °) 
unter[stellten] Grenzsoldaten [und die übrigen Steuerpflichtilgen Jahr für Jahr in folgender Weise: 


(1. Kolumne.) 
Fehlt. 


!) Bei der ungleichmäßigen Breite der Buchstaben ist nur eine Berechnung des Durchschnitts möglich. Erhalten sind in 
Zeile 1—4 (Zeile 6 kommt wegen engerer Schrift nicht in Betracht) auf etwa 84 cm Breite 38—42 Buchstaben; ich ergänze auf 
dem fehlenden Stück von etwa 48 cm Breite in Zeile 3—5 je 22—26 Buchstaben. Die Proportion bleibt also gewahrt. 


2) Zu Ömepoyr; = excellentia und zu xadooıwuevor (so! Part. Perf) = devotissimi vgl. Koch, Die byzantinischen Beamtentitel 
von 400 bis 700 (Diss. Jena 1903), $. 124, und 78ff. 


6 Die Texte. 


(2. Kolumne.) 
[Von Mamjpsis Solidi 60 und für das Amtspersonal Solidi 4 


PVoas see Tr. HINZCOL Sr ee 5 ed 
[und für den Vilcarius „ 50 
EN RL AON SERIE ER e » 
REN Ä 300, 2 PEHTE n 5 
ER SEGA Dr se & a 
ae „ 100. Von Asoa Se: 


(3. Kolumne.) 
Vom Prmosemee® Solidi 18 


Von den Soldaten von Zoora 50 und für das Amtspersonal Solidi 4 


” 
und von dem Gemeinwesen von Zoora, den Steuerpflichtigen „ 100 
und für den jeweiligen Vicarius wiederum 

von den Steuerpflichtigen 

Vom Militärposten von Elusa b 


Von Asuada Solidi 30 und für das Amtspersonal „ ..x« 

So klein das erhaltene Bruchstück im Verhältnis zu den verlorenen Teilen sein mag, so genügt 
es doch durchaus, um das Wesen der ganzen Inschrift festzustellen: sie ist die Steinpublikation eines 
kaiserlichen Steueredikts nebst der zugehörigen Steuerliste.e In dem Edikt selbst (Zeile ı ff) wird die 
Forderung ausgesprochen, daß für seine Bekanntgabe an die Öffentlichkeit die nötigen Maßnahmen ge- 
troffen werden sollen; seine Ausstellung in Form einer Steininschrift an einem jedermann zugänglichen 
Platz war dafür sicher eines der geeignetsten Mittel. Daß dieses Verfahren in der byzantinischen Zeit 
gern gewählt wurde, beweisen die Bruchstücke von Inschriften ähnlichen Inhalts, die sich an ver- 
schiedenen Orten, z. B. in der nahen Provinz Arabia gefunden haben!), und besser als sie das in einer 
Inschrift des kyrenäischen Ptolemais so gut wie vollständig erhaltene Edikt des Kaisers Anastasios I. 
(491—518 n. Chr.), das die Steuerverhältnisse in der Libya Pentapolis regelte?), Nach der Analogie dieses 
hervorragenden Dokuments, zu dem Zachariae von Lingenthal eine treffliche Erläuterung gegeben hat3), 
können wir uns von der ursprünglichen Gestalt der Inschrift von Bir es-Seba“ ein annäherndes Bild machen. 

An ihrem Anfang, also auf der verlorenen obersten Platte#), stand sicher zunächst der volle Name 
des Kaisers, von dem das Edikt ausging, und der Name des hohen Beamten, an den es gerichtet war 
(die Inscriptio). Das Fehlen dieses Teiles beraubt uns der Möglichkeit, die Inschrift bestimmt zu datieren. 
Als Empfänger des Edikts werden wir uns einen Vorgesetzten der in Zeile 6 genannten Provinzial- 
gouverneure (Duces) zu denken haben, etwa den Statthalter der Diözese Oriens, dem auch Palästina 
unterstand 5). $ 

Dann kam das eigentliche Edikt mit der Darlegung der bei der Steuererhebung zu befolgenden 
Grundsätze (die Formae). Zeile 2f. des erhaltenen Bruchstücks zeigt, daß durch Übergriffe der 


!) Wadd,, Nr. 1906. 2033. 2059. 2060; zahlreiche Fragmente eines Edikts PAES. IIIA, Nr. 20 — sämtlich aus der Zeit 
Anastasios’ 1, 

2) CIG. Nr. 5187, besser bei Wadd., Nr. 1906. 

3) Monatsberichte der Berliner Akademie 1879, S. ı34ff. Y 

4) Die Inschrift von Ptolemais setzt sich aus drei Platten zusammen; das ist jedenfalls auch bei der Inschrift von Bir es-Seba° 
die Mindestzahl. 

5) Zur Verwaltungsgeschichte der seit Diokletian bestehenden Diözese Oriens vgl. Mommsen, Abhandlungen der Berliner 
Akademie, phil.-hist. Kl. 1862, S. 495 ff. (= Gesammelte Schriften V (1908), S. 566ff.). 


I. Bir es-Seba“. Nr. ı. 7 


Regierungsorgane eine Rechtsunsicherheit der Steuerpflichtigen eingetreten war, die es zu beseitigen galt; 
das Edikt wird daher durch eingereichte Beschwerden der Geschädigten veranlaßt gewesen sein, Leider 
ist auch von diesem Teil nur das Ende erhalten, wo es sich nur noch um die Bekanntgabe des Edikts 
an die interessierte Öffentlichkeit und um seine Durchführung im Amtsbereich des Adressaten handelt 
(Zeile 1—5). 

Zum Schlusse folgt der ins Einzelne gehende Steuertarif mit eigener Überschrift (Zeile 6—7), an- 
scheinend in drei Kolumnen, von denen nur die zwei letzten mit einigen Zeilen (8—14) erhalten sind 
(die Notitia)». Als steuerpflichtig nennt die Überschrift in ihrem erhaltenen Teil?) zunächst die den 
Duces der einzelnen Provinzen unterstehenden Grenzsoldaten (limitanei), Truppen zweiter Klasse, die 
neben ihrem militärischen Dienst her Ackerbau auf ihnen zugewiesenen Ländereien betreibens) — im 
Tarif erscheinen hernach zwei solche Posten (Zeile 9 und 13, rechte Kolumne) —, dann die Gruppen 
der Zivilbevölkerung ([ovvreke]loroi), die im Tarif meistens nur nach ihrem Wohnbezirk bezeichnet sind. 
Die Steuern werden nicht mehr in natura, sondern in Geld erhoben; der Übergang von der älteren 
zur jüngeren Art der Besteuerung, die Adaeratio#), war also zur Zeit unseres Edikts schon durch- 
geführt5). Nach ihrer Verwendung lassen sich drei Steuerarten unterscheiden: zunächst die nicht näher 
bezeichnete Hauptsteuer, die überall erhoben wird, die alte annona militaris für das Reichsheer und 
die Beamtenschaft, jetzt in Geld umgewandelt; dann eine Zuschlagssteuer für die do0Xoı, das heißt wohl 
für das Amtspersonal der Provinzialbehörden, nur da erhoben, wo die Hauptsteuer einen gewissen 
Betrag erreicht, und proportional mit ihr steigend ®); endlich eine Sondersteuer für den Vicarius, viel- 
leicht den Gouverneur der Palaestina Tertia, auf besonders leistungsfähige Gruppen von Steuerpflichtigen 
beschränkt”). Die Einzelposten sind vermutlich nach ihrer Zusammengehörigkeit im Verwaltungssystem 
zu Gruppen vereinigt, in denen die Höhe der Steuerbeträge die Anordnung bestimmt?). 

Die wenigen Ortsnamen, die in dem Bruchstück erhalten sind, gehören sämtlich der Palaestina 
Tertia an; wahrscheinlich wurde überhaupt nur der Teil des neuen Steuertarifs, der dieser Provinz galt, 


in die für Bir es-Seba‘ bestimmte Steinpublikation aufgenommen. In der linken Kolumne kann man nur 


t) In der Inschrift von Ptolemais bildet die Notitia nur eine einzige Kolumne, die sich durch geringere Breite von den Formae 
abhebt. Dorf handelt es sich nicht um die Steuererhebung, sondern um die Zuweisung bestimmter Beträge an die empfangs- 
berechtigten Beamten. 

*) In dem verlorenen Teil am Anfang von Zeile 6 kann noch eine dritte Kategorie genannt gewesen sein, zu der vielleicht 
der mpıuoo.... in Zeile 8 (rechte Kolumne) gehörte. 

3) Vgl. Mommsen, Hermes 24 (1889), S. 198ff. (= Gesammelte Schriften VI (1910), S. 209 ff.). 

4) Vgl. Seeck, RE. I, S. 340ff. s. v. 

5) Wir besitzen in literarischer Überlieferung zwei Edikte des Kaisers Theodosios II. aus dem Jahre 409, die mit der Durch- 
führung der Adaeratio in Palästina zusammenhängen (Codex Theodosianus VII 4, 30f. (ed. Mommsen I 2 (1905), S. 322; von Clermont- 
Ganneau, RAO. 5 (1902), S. 143 ff. herangezogen). Das hiesige Edikt wird kaum unmittelbar mit ihnen zusammenhängen. 

6) Bei einer Hauptsteuer bis zu ı8 Solidi wird kein Zuschlag erhoben, bei einer solchen von 24-40 S. beträgt sie 3 S., 
von 50—60 $. 45. In dem einen Fall, wo die Hauptsteuer auf 100 S. steigt, ist die Zuschlagsteuer anscheinend zugunsten der 
Sondersteuer für den Vicarius weggefallen; ebenso wahrscheinlich auf der untersten Zeile der linken Kolumne, der ein Posten der 
Sondersteuer gefolgt sein wird. 

7) Sie beträgt einmal (Zeile 10, linke Kol.) 50 S. bei einer Hauptsteuer von 60 S.; in einem zweiten Fall (Zeile ı2, rechte Kol.) 
fehlt leider die Zahl der Sondersteuer, Hauptsteuer 100 S, — Der Titel Vicarius ist vieldeutig; vgl. Gelzer, AP, 5 (1911), S. 355. 
Da die Provinz Palaestina anscheinend auch nach ihrer Dreiteilung nur einen einzigen Dux hatte, kann Vicarius der Titel des Statt- 
halters einer Unterprovinz gewesen sein; vgl. unten Nr. 4 den Vicarius der Palaestina Secunda, 

8) So noch deutlicher in Nr. 2. In der linken Kolumne bildet Asoa (Zeile ı4) das letzte Glied der mit [Mam]psis (Zeile 5) 
beginnenden Gruppe; mit dem Posten von 100 $. Hauptsteuer (Zeile 14) fängt eine neue Gruppe an. In der rechten Kolumne 
gehört der erste Posten (Zeile 8) entweder noch zu der verlorenen Gruppe am untersten Ende der linken Kolumne oder schon zu 
der Gruppe, an deren Spitze die drei Posten von Zoora stehen. Mit Asuada (Zeile 14) beginnt eine neue Gruppe. 


g Die Texte. 


den einen Namen [Mamj]psis (Zeile 8) mit einiger Sicherheit ergänzen; er entspricht wahrscheinlich der 
heutigen Ruinenstätte Kornub, die wichtige Aufstiege von der ‘Araba nach dem Westen beherrscht?). 
Das kleine Asoa (Zeile 14) ist unbekannt?). In der rechten Kolumne nimmt Zoora den breitesten Raum 
ein; die hohen Beträge der verschiedenen Steuerarten, die einerseits die dort liegende Garnison, andrer- 
seits das Gemeinwesen der Zivilbevölkerung entrichten, bezeugen die wirtschaftliche Blüte des Ortes 
und Bezirkes. Zoora3), das alttestamentliche So’ar, lag in einem der Bewässerungsgebiete am Südost- 
rand des Toten Meeres, vermutlich Ghör es-Säfit); die’ benachbarten Oasen gegen Norden und Süden 
hin werden in seinen Steuerbezirk einbegriffen gewesen sein5). Darauf folgt mit einem merkwürdigen 
Sprung »der Militärposten 6) von Elusa«, heute Chalasa, in der westlichen Hälfte der Palaestina Tertia ge- 
legen. Der letzte Name, das gut arabische Asuada7), läßt sich nicht lokalisieren. 


2, 
Clermont-Ganneau, RB. N.S. 3 (1906), S. 412f.—=RAO. 7 (1906), S. 257ff. mit Taf. IV; zur Er- 
klärung ferner R. Hartmann, ZDPV. 36 (1913), S. ı81f. — Marmorplatte von 80,4 cm Höhe, oben 


35,5 cm, unten 44,5 cm breit. Die ursprüngliche Kante ist links, oben und unten erhalten, rechts ver- 
loren. Der Kolumnenanfang am linken Rande bildet keine genau senkrechte Linie, sondern biegt unten 
etwas nach rechts ab. : 

am’ Adpowv v Ze kai tloig d8X” v.] 

am’ Abdpwv v ur  stloig d8X v.] 

a’ Zadardadwv v AB cs [roig 88% v.] 
a’ Auudbwv v xd c tlois 88% v.] 


a’ ApıdönAwv ts Fpa....... 
a’ Kapkapiag vıeg [toig d8X v.] R 
a’ Zoßaelag Öpie Apıd [v.g Toig ds’ v.] 
a Poßädas vur s tlois 88% v.] 
a’ ’EAXeBavwv vAsc [roig dur v.] 
a’ Agppös vxdc tlois der v.] 
a’ Zipdag vd tloig 880° v.] 
a’ Paıvasg vie g tolig d8X v.] ; 
‘ a Mwas  vaeg tolis d8X v.] 
a ToAodvwv vıec tolis 88% v.] z 
a’ Eioelßwv vie tolis d8r° v.] y 2 
a’ T8 TIpaordie vıßc toilg 88% v.] ’E e, & 
a Ooudpwv ve c tollg 88% v.] bie “ a4 
a’ Aivauddas VRc toillg d8X v.] 1 


!) Antike Belege bei Thomsen, Loca Sancta I (1907), S. 87; zur Lage R. Hartmann, ZDPV. 36 (1913), S. ııof.; zu den 
Ruinen zuletzt Woolley, PEF. Ann. 3 (1914/5), 5. rat. 


2) Abel, a.a. O., $. 97f., denkt an das Castrum rd Aoöv i Auodv, das Gregorios Palamas, re ioropta (Jerusalem 1862), 
S. 479, in einer alten Liste der Bistümer Palästinas erwähnt fand; er möchte es mit Hafir el “Audscha identifizieren, 


3) Belege bei Thomsen, a. a. O,, S. 64. 4) Dalman, PJB. 4 (1908), S. 85. 
5) TTpıuoo’ (Zeile $S — vielerlei Ergänzungen sind möglich) könnte ein in Zoora.sitzender steuerpflichtiger Beamter sein. = ” 
S. oben S. 7, Anm. 8. Bet. 
6) Agraria in diesem Sinne mehrfach bei Vegetius, = Aypapea bei Theophanes, Chronogr. (ed. de Boor) 297, 13; vgl. z0v 
ev rn möreı Aypapevovrwv (otparıwrWv) Pap. Cairo 67009 Recto 18 (ed. J. Maspero 1910), ähnlich Pap. Grenfell II (1897), Nr, 95. 
7) Auch in der Notitia dignitatum (ed. Boecking 1 79) erwähnt, Vgl. Hartmann, a. a. O,., S. 185. 


I. Bir es-Seba‘. Nr. 2. 9 

Die Ähnlichkeit des Textes mit der unteren Hälfte des vorigen liegt auf der Hand; offenbar 
haben wir es auch hier mit dem Bruchstück einer Kolumne aus einer Steuerliste zu tun, also nur mit 
einem Teil eines größeren Ganzen. Die Gliederung der Kolumne in Rubriken ist erst von Zeile 9 an 
einheitlich durchgeführt; vergleichbare Störungen des Ebenmaßes waren aber auch in den Kolumnen 
von Nr. ı zu beobachten. Wie dort sind die einzelnen Posten zu Gruppen zusammengestellt, in denen 
die Reihenfolge durch die fallende Höhe der Steuerbeträge bestimmt wird; solche Gruppen bilden die 
Zeilen 1—7 und 8—ı7, während mit Zeile 18 eine neue Gruppe beginnt, deren Fortsetzung entweder 
auf einer unten anschließenden Platte oder am Anfang der nächstfolgenden Kolumne rechts gestanden 
haben wird. 

Bei der großen Ähnlichkeit von Nr. 2 mit Nr. ı scheint die Annahme nahezuliegen, daß beide 
von derselben großen Inschrift stammen. Aber eine nähere Betrachtung läßt Unterschiede zwischen 
ihnen erkennen, die dem widersprechen. Daß Nr. 2 das a anders schreibt als Nr. ı und daß Nr. 2 von den 
beiden Abkürzungen für kai durchweg nur die gebraucht, die Nr. ı vor den betreffenden Wörtern (toig 
doUAoıg) fast nie verwendet, hat vielleicht nicht viel zu besagen; die Bearbeitung der einzelnen Platten 
konnte verschiedenen Steinmetzen übertragen werden, die nicht genau die gleiche Schreibweise hatten, 
Wichtiger sind zwei sachliche Abweichungen: die in Nr. I anscheinend zweimal begegnende Sonder- 
steuer für den Vicarius findet sich in Nr. 2 nirgends; hingegen läuft der Zuschlag für das Amtspersonal, 
der in Nr. ı nur neben den höheren Posten der Hauptsteuer auftritt, in Nr. 2 bis zu den niedrigsten 
Posten herab ohne Ausnahme durch!). Das sieht eher nach einem Unterschied in den Grundsätzen 
der Besteuerung als nach bloßem Zufall aus und verträgt sich mit der Zusammengehörigkeit von Nr. I 
und 2 höchstens unter der Annahme, daß in den einzelnen Gegenden der Provinz nicht ganz die 
gleichen Grundsätze galten. Aber es kommt noch ein drittes Bedenken hinzu: die in Nr. 2 unvoll- 
ständig erhaltene Kolumne ist, mit den nötigen Ergänzungen versehen, breiter als die Kolumnen von 
Nr. I, für die eine gleichbleibende Breite von etwa 44 cm ermittelt werden konnte. Selbst die kurze 
erste Zeile von Nr. 2 will sich kaum in dieses Maß einfügen); von der neunten Zeile an ist vollends 
mit einer Breite von mehr als 55 cm zu rechnen3). Man müßte also, um für Nr. 1 und 2 die gleiche 
Herkunft behaupten zu können, seine Zuflucht zu der schwer vollziehbaren Vorstellung nehmen, daß 
die Liste zwar (in Nr. ı) mit gleich breiten Kolumnen begann, daß aber in der Fortsetzung nach unten 
(so in Nr. 2) dieses Ebenmaß zugunsten breiterer Kolumnen aufgegeben wurde Wer sich zu dieser 
unwahrscheinlichen Annahme nicht entschließen kann, wird Nr. ı und 2 als Bruchteile verschiedener 
Inschriften ähnlichen Inhalts betrachten müssen#). Hatte man in Bir es-Seba“ einmal begonnen, die 
kaiserlichen Steueredikte auf Stein zu publizieren, so mußten ja wohl neue Inschriften an die Stelle 
der ersten gesetzt werden, sobald diese durch neue Edikte ungültig geworden waren. 

Die steuerpflichtigen Orte, die Nr. 2 aufzählt, sind fast ohne Ausnahme auch aus anderen Quellen, 
vor allem der bald nach 400 n. Chr. entstandenen Notitia dignitatum und der aus dem sechsten Jahr- 
hundert n. Chr. stammenden Mosaikkarte von Mädeba bekannt. Für die Einzelheiten muß auf die 


sorgfältigen Untersuchungen von Clermont-Ganneau und Hartmann verwiesen werden. Die Orte ge- 


*) In Nr. ı fehlt der Zuschlag schon da, wo die Hauptsteuer noch 18 Solidi beträgt; in Nr. 2 wird er selbst bei einer Haupt- 
steuer von nur 5 Solidi erhoben. 

?) Zu der erhaltenen Breite von 35,5 cm sind etwa ı5 cm für die fehlenden Buchstaben hinzuzufügen. 

3) Hier kommen etwa ı3 cm zu den erhaltenen 44,5 cm hinzu (an der untersten Zeile gemessen, Ergänzungen an Nr. 1). 

4) Damit erübrigt sich eine Erörterung der Frage, an welcher Stelle der Inschrift, von der Nr. ı stammt, für Nr. 2 ein ge- 
eigneter Platz wäre. Nach dem Inhalt könnte Nr. 2 weder zur linken noch zur rechten erhaltenen Kolumne von Nr. ı die unmittel- 
bare Fortsetzung sein. 

Griech, Insch. d. Pal, Tertia. 


N 
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hören sämtlich der Provinz Palaestina Tertia an, und zwar teils dem Senkungsgebiet der ‘Araba, teils 
den Gebirgslandschaften östlich davon. Die erste Gruppe (Zeile ı—7) führt in den äußersten Süden 
auf die Hochebene, die heute esch-Schera heißt und von nördlich Petra bis gegen den Golf von Aila 
im Süden reicht; Adroa entspricht Chirbet Odruh, Hauara wird bei Rischet el Hauwar in der “Araba 
zu suchen sein (Hartmann), Zadakatha ist Chirbet es-Sadaka, Hammatha vielleicht Chirbet el-Fum&me 
(Clermont-Ganneau), die vorgeschlagenen Identifikationen für die übrigen Namen!) sind unsicher. Die 
zweite Gruppe (Zeile 8-17) nennt Orte der nördlich sich anschließenden Gebirgslandschaft ed-Dschebäl: 
Robatha = Chirbet Ruwät (Hartmann), Ellebana vielleicht = Chr&bet el-La‘bäni (Clermont-Ganneau), 
Aphro wohl am Sel “Afra — und des entsprechenden Teiles der “Araba: Phaino = Chirbet F&nän, 
Toloana = Kser et-Tläh, Heiseiba vielleicht = Chr&ebet Hosob, Thomara etwa bei in el-“Arüs (Hart- 
mann); auch Moa und »das Praesidium« sind nach der Karte von Mädeba in der “Araba zu suchen. 
Ainauatha (Zeile 18), womit eine neue Gruppe beginnt, wird in die Landschaft von el-Kerak, nördlich 
von ed-Dschebäl, gehören (Hartmann). Deutlicher als in Nr. ı hat man hier den Eindruck, daß in der 


Summe der einzelnen Posten wirklich die gesamte Steuerleistung der betreffenden Gebiete enthalten ist. 


3. 


Macalister, PEF. OS. 1902, S. 234ff.; Clermont-Ganneau, ebenda S. 269ff. 385ff.; RAO. 5 (1902), 
S. 130ff. (mit eingehendem Kommentar); Vincent, RB. ı2 (1903), S. 275ff. (Photographie und Berichti- 
gungen zu Clermont-Ganneau’s Text2)). — Die Maße der Platte sind nur sehr ungenau bekannt: Höhe 
ı engl. Fuß 8 Zoll (= 50,8 cm), Breite 2 Fuß 2 Zoll (= 66 cm). Die ursprüngliche Kante ist unten, 
links und rechts verloren, oben teilweise erhalten. Zu den Abkürzungen von Nr. ı und 2 kommt hier 


eine neue hinzu, die wie ein schräg liegendes w aussieht, = ün£p3); ich gebe sie durch w’ wieder. 


.......]vrßs tloils d8d° v Bt) d Aßodl...v..] 

[ @...JomöXeog vv ra Blıkapise v..] 

[ dmö Blnrowpäg vAcp Bno|.... v..] 
Br Jwva vıß- toig ös[A’ ve] 
[o’ Als Zeßaotisg vAca Bodl... v..] 
[ ap’ ö]lpiov MwBnvwv vnc fFıoxall. . va] 
[a .Jaznas vıßs tois ösrl vo] 
[@]Arokancap’ | y-ELOR Re ve] 
[s üme]p T8 Bıcapis vpvc toig [dsX v.] 
[4 2» Jorlig NE 
ee v.- tolis d8r Ve c Toig daR Yon] 
vv. vos] 


Der Text bietet die Reste zweiers) Kolumnen einer Steuerliste nach der Art von Nr. ı und 2, 
In der Anordnung der einzelnen Posten zeigt sich »zwischen den zwei Kolumnen ein gewisser Unter- 


?) Zu ApıdönAwv ic Tpa.... vgl. noch Clermont-Ganneau, RAO. 7 (1906), S. 329ff. 
2) Vincents Photographie verdient vor der Zeichnung bei Clermont-Ganneau weitaus den Vorzug; nur sie be z. B. die 
Kolumnentrennung richtig an. 


3) So schon Clermont-Ganneau mit Berufung auf die wahrscheinliche Ergänzung des Anfangs von Zeile 9 und auf Papyri. 
Vgl. z. B. Wessely, Studien zur Paläographie und Papyruskunde VIII (1908), S. 227. 


4) So sicher richtig Vincent. 


5) Nicht einer einzigen, wie Clermont-Ganneau auf Grund der ungenauen Zeichnung annahm. 


3° 


I. Bir es-Seba“. Nr. 3. [3 


schied: während in der linken Kolumne der hier selten vorkommende Zuschlag für das Amtspersonal mit 
der Hauptsteuer auf eine einzige Zeile zusammengedrängt wird (wie in Nr. ı und 2), erhält er in der 
rechten Kolumne, wo er viel regelmäßiger auftritt, jedesmal eine Zeile für sich‘). Die uns von Nr. ı 
her bekannte, in Nr. 2 vermißte Sondersteuer für den Vicarius begegnet hier wieder in zwei Fällen, 
jedoch mit anderer Formulierung als in Nr. 1. Gruppen von Einzelposten, die nach der Höhe der 
Steuerbeträge angeordnet sind, kann man auch hier erkennen; doch sind sie viel kleiner als in Nr. 2. 
Die Form des a und die ausschließliche Verwendung von - für kai stimmt mit Nr. 2 überein; auch 
die Kolumnenbreite, die freilich nicht genau festzustellen ist?), könnte die gleiche sein und ist auf jeden 
Fall größer als in Nr. ı. 

Die wenigen Ortsnamen des Fragments, die ohne weiteres verständlich sind, führen von der 
Palaestina Tertia weg in die Prima und Secunda. [Bjetooro in Zeile 3 der linken Kolumne wird das 
alte Beth Horon, heute Bet “Ür, nordwestlich von Jerusalem sein; dann liegt für den zu derselben 
Gruppe gehörenden Namen in Zeile 2 die Ergänzung [Nik]opolis = Emmaus, heute ‘Amwäs, südwestlich 
von Bet ‘Ur sehr nahe. Diesen judäischen Orten folgt in Zeile 5, wie es scheint, ein Hauptort Samarias, 
Sebaste, das alte Schomeron, heute Sebastie; auch der »Bezirk (?) der Moabiter« in Zeile 6 kann in 
Samaria oder in dem zu Palästina gehörigen Teile des Ostjordanlandes gelegen haben. Diokaisar(eia) 
in Zeile 8, das alte Sepphoris, heute Saffürie, versetzt uns aus der Palaestina Prima in die Secunda, 
nach Galiläa, in dessen Bereich sich auch die rechte Kolumne noch bewegt; das hier in Zeile 6 ge- 
nannte Gischal[a], schon aus Josephus bekannt, ist das heutige ed-Dschisch in Obergaliläa. Die übrigen 
Namen sind so sehr verstümmelt, daß man auf Ergänzungsversuche besser verzichten wird). 

Die Liste, von der das Fragment stammt, wird gewiß auch die Palaestina Tertia behandelt haben; 
sonst wäre ihre Publikation in Bir es-Seba“ kaum zu verstehen. Es ist ohnehin auffällig genug, daß man 
es für angebracht hielt, die auf die Nachbarprovinzen bezüglichen Teile der Steuerordnung in die 


Publikation aufzunehmen. 


4. 


Drei aneinanderpassende Bruchstücke, die einzeln gefunden wurden: a) links oben (6!/, Zeilen): 
Savignac, RB. N. S. 1 (1904), S. 85ff.; b) links unten (3"/, Zeilen): Abel, CRAI. 1905, S. 541f. = RB.N.S. 3 
(1906), S. 86 = RAO. 7 (1906), 5. 185f. (mit Bemerkungen von Clermont-Ganneau); c) rechts (II Zeilen): 
Vincent, RB. ı2 (1903), S. 279 (Photographie); Abel ebenda S. 429 (Umschrift); vgl. PEF. Ann. 3 (1914/5), 
S. 134 E. Die Zusammengehörigkeit wurde durch Clermont-Ganneau festgestellt: RB. N. S. 3 (1906), 
S. 87ff.=RAO. 7 (1906), S. 187ff. (mit Kommentar). — Von der ursprünglichen Kante der Marmor- 
platte scheint links und unten ein Teil erhalten zu sein; sonst ist sie überall verloren. Ausreichende 
Maßangaben fehlen; größte Breite etwa 54 cm, größte Höhe vielleicht 40 cm. Die Zeilenanfänge stehen 


nicht genau senkrecht untereinander; - bleibt wie in Nr. ı außerhalb der Linie. 


r) In der rechten Kolumne scheinen dem Steinmetzen ein paar Versehen in bezug auf die Abkürzungen mit untergelaufen zu 
sein: gw’ in ZI. 3 steht fälschlich (aus Z]. 2 eingedrungen) für a’, g in Z1. 6 (aus Zl. 4, 5 eingedrungen) für a’, in Z1. 5 (aus ZI. 4 
eingedrungen) ist zu streichen. 

2) Für die rechte Kolumne fehlt jede Möglichkeit, die Breite zu bestimmen; von der linken Kolumne sind in den unteren 
Zeilen etwa 47 cm erhalten, doch fragt sich, wie viele Buchstaben ergänzt werden müssen. Die oben gemachten Ergänzungsvor- 
schläge führen nicht gleich weit nach links. 

3) Auch in Zeile ıo der linken Kolumne, wo "Clermont- Ganneau an Ailia — Jerusalem dachte. Aber von dem ersten und 
dritten Buchstaben sind nur die Köpfe erhalten, (die ebensogut wie von a und A auch von d stammen können; überdies fehlt die 
Genitivendung. 


y# 
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KEN Zaxrov[og?] 
.. poV ApxXıplAou TOD iepo[ta-] 


[T]ov Koıwo0 TWV Apxıpukwv 
tod Kwvortavrıvıavoü ZAATOU 
TWV OUVTeX 


ı) 


ü did80UO1V 6 Bıkdpıog dEUTEP’ 
TTaXeotivng 6 poßaAAöuevog 


N 


amo Hg Tepeßtvhov amo TWVv 
[o]Juvrereotwv 

öptov ApıvönAwv 

öpiou TTerpwv 

Man braucht am rechten Rande nur jeweilen v.. zu ergänzen, so erhält man wieder das Bild 
einer Kolumne aus einer Steuerliste wie in Nr. I—3. Aber die Unterschiede von diesen Parallelen 
sind beträchtlich. “ 

Zunächst ist schon der Schriftcharakter ganz anders; statt der eckigen Formen von & X, 0, w 
herrschen hier die gerundeten'!,;, Und auch die Benennung der Steuerpflichtigen ist eigenartig; an 
Stelle der einfachen Ortsnamen mit vorgesetztem amö treten hier, meist im bloßen Genitiv), Bezeich- 
nungen der abgabenpflichtigen Personen 3), Personengruppen oder Bezirke wie in einigen Posten der 
zweiten Kolumne von Nr. 1. Die Kolumnenbreite ist auf jeden Fall größer als in Nr. I; sie würde 
eher zu Nr. 2 oder 3 stimmen#). Nach alledem wird man das Bruchstück abseits von den übrigen 
stellen müssen 5). 

Ein Versuch, die Einzelposten der Reihe zu lokalisieren, hat merkwürdige Ergebnisse. Unbe- 
stimmbar bleibt zunächst die in der ersten Zeile genannte Domäne®); vielleicht ist der aus der litera- Br - ] 
rischen Überlieferung bekannte ZaAtwv Fepalplırıkög im Süden der Palaestina Prima gemeint’). Bei dem 
folgenden Öberhäuptling der in einer gemeinsamen Organisation ®) zusammengefaßten Araberstämme 


fehlt begreiflicherweise jede Ortsangabe; die Gruppe, für deren Steuerleistung er verantwortlich ist, 
wird irgendwo am Rande des Kulturgebiets zu suchen sein. Von der dann genannten »Konstanti- 
nianischen Domäne« wissen wir nur, daß sie in der Palaestina Prima lag9). Nun ein Sprung in die 
Palaestina Secunda; sie ist allein vertreten durch ihren Vicarius, also durch einen Beamten, der wohl 
seinerseits für die Eintreibung der Steuer in der Provinz zu sorgen hat!o), Mit »der Terebinthe«, dem 


!) Das «a wie in Nr, 2 und 3. i “ 


?2) Natürlich sind auch diese Genitive von einem (Ar6ö abhängig zu Be das weiter oben gestanden haben rar das ano 
in Zeile $S nimmt die Konstruktion nach der Unterbrechung durch den Relativsatz in Zeile 6f. wieder auf. 


3) War am Anfang von Zeile 2 der äpxipuAog vielleicht mit Namen genannt? Man erkennt vor povu Reste von ı, davor 
vielleicht 0 oder e. 


4) Erhalten etwa 54 cm, zu ergänzen mindestens 6 cm. 

5) Man beachte auch den Unterschied in der Schreibung: ApıvönAwv statt Apbbrruv und Apıd’ in Nr. 2. Bi 
6) Zarrwv = saltus. vr RN 
7) Erwähnt bei Georgius Cyprius, Descriptio orbis Romani (ed. Gelzer), Zl. 1027; vgl. Thomsen, Loca Sancta I (1907), S. 5. 


8) Koıvöv wie bei Zoora in Nr, 1. Zu den Apyxipukor (häufiger pbAapyxoı genannt) vgl. Nöldeke, Die Ghassänischen F 
(Abhandlungen der Berliner Akademie 1887), S. 12 fi. 5 


9) Georgius Cyprius, ZI. 1026. 


10) Vgl. den nicht näher bezeichneten Vicarius in Nr. ı und 3; doch ist seine Rolle dort ganz anders als hier: in Nr. ı | 
empfängt er Abgaben, in Nr. 4 erscheint er selbst als zu solchen verpflichtet, Was der Zusatz ö mpoßaAAöuevog hier bedeutet 


I. Bir es-Seba“, Nr. 4—6. 13 
berühmten Heiligtum nördlich von Hebron'), kehrt die Liste noch einmal in die Palaestina Prima zurück. 
Die Bezirke von Arindela?) und Petra endlich gehören der Osthälfte der Palaestina Tertia an. Diese 
Sprunghaftigkeit der Reihenfolge steht zu der guten Ordnung der Einzelposten, die man besonders in 
Nr. 2 beobachtet, in auffallendem Gegensatz. Man hat den Eindruck, als handle es sich hier überhaupt 
nicht um eine vollständige Steuerliste, sondern um eine besondere Verordnung für einen bestimmten 
Zweck. 

So bleiben hier wie bei den vorher besprochenen Texten viele Fragen offen; insbesondere wäre, 
wenn die vier Bruchstücke wirklich von verschiedenen Inschriften stammen, deren zeitliches Verhältnis 
zueinander noch zu untersuchen. Vielleicht helfen weitere Funde die Probleme lösen; vor allem aber 
ist zu wünschen, daß einmal ein Kenner des byzantinischen Steuerwesens sich den Fragmenten widmet 
und zu ihrer Erklärung tut, was Zachariae von Lingenthal einst für ein besser erhaltenes Dokument 


ähnlicher Art getan hat. 


B. BAU- UND WEIHINSCHRIFTEN. 


> 
Woolley, PEF. Ann. 3 (1914/5), Taf. XXXIV, Nr. ı; dazu Tod, ebenda S. ı35f. — In tabula ansata. 


EvruxWg Wreldounen umo | Akezavdpou | kai Bondou | Kai AAkıBıdd(ov) | viwv dia Ko|pıaveou3) olko(döuo)u | 
Ereı pAG. 

»Es wurde glücklich erbaut von Alexandros und (seinen) Söhnen Boethos und Alkibiades durch 
den Baumeister Korianthos(?) im Jahre 136.« 

Gleichviel ob das Jahr nach der arabischen Provinzialära gezählt ist, wie Tod annimmt, oder nach 
der eleutheropolitanischen Stadtära wie später auf den christlichen Grabsteinen des Ortes (unten Nr. 17 ff.), 
auf jeden Fall liegt uns hier die weitaus älteste datierte Inschrift aus Bir es-Seba“ vor: 136 Arab. = 
241/2 n. Chr., 136 Eleuth. = 335 n. Chr. Die aufgeführten Personennamen passen zu dieser Zeit. Das 


Bauwerk, dem die Inschrift gilt, ist, wie so oft, nicht bezeichnet. 


6. 
Abel, RB. ı2 (1903), S. 428f., Nr. 8. — Sehr schlecht erhalten. Die photographische Wiedergabe 


a.a. ©. läßt vieles nicht sicher erkennen; um so mehr ist zu bedauern, daß die englische Expedition 
von 1914, die den Stein ebenfalls sah (PEF. Ann. 3 (1914/5), S. 134 C), keine neue Zeichnung von ihm 
mitgeteilt hat. 

In tabula ansata: 


a ee np | extioen TO PAkapt) Aoluerriov ©e.o. tous) | om... Ne... xai Kpıo. | 
ERS IL 05 OIKOd. 
ich nicht. — Da für ein zweites Subjekt des mit d beginnenden Relativsatzes kein Raum ist, muß dtdouorv (so!) als Singular auf- 


gefaßt werden (gegen Clermont-Ganneau). 
!) Stellen bei Thomsen, a. a. O., S. ııof.; vgl. Schlatter, Zur Topographie und Geschichte Palästinas (1893), S. 219 ff, 


2) Die Identität mit dem in Nr. 2 genannten Ariddela steht nicht ganz fest; vgl. R. Hartmann, ZDPV. 36 (1913), S. 190. 
Hier wird der Bischofssitz Arindela, heute Chirbet Gharandel nördlich von Petra, gemeint sein. 


3) Die Zeichnung scheint eine Ligatur von A und N zu bieten, dahinter O (= ©). 


4) PAkap = Ppeop. ' 
5) Zu Bevoborou (Venustus) wollen die Reste nicht passen. 


14 Die Texte. 


Darunter in kleinerer unregelmäßiger Schrift: 

Mvnoon 8. pav.g ev.uxe |... ava un. Tpom..e€.*) 

»Unter (der Amtsführung des) T...... wurde d(ies)er Brunnen angelegt; Domitius The... ....... 
undiKris nn WE war als Baumeister beteiligt ....... « 


Sicher ist nur, daß es sich in der Inschrift um die Anlage eines Brunnens handelt; in der Nähe 
eines Brunnens ist sie übrigens auch gefunden worden. Am Anfang stand wohl Name und Titel des 7 N 
obersten Beamten, unter dem der Bau stattfand ?); hinter, dem Hauptsatz folgte vermutlich eine Auf- j 
zählung der Personen, denen die Leitung und Ausführung des Baues oblag3). Die letzten zwei Zeilen - 


bleiben dunkel. 
14 


Robinson, AJA. 2. S. 12 (1908), S. 343f., Nr. 1; Abel, RB. N. 5.6 (1909), &. 104. 
(ai) EvdoE(ordre) 


apxılarps T& eis TToAalrie. 7 

»Auch dieses neue Werk ist hervorgegangen aus der bewährten Großmut des weisen und be- 
rühmten Oberhofarztes Stephanos.« | 

Die Stadt ehrt ihren großen Gönner, der ihr einen Bau nach dem andern schenkt. Die Titula- 
turen lassen sich schlecht wiedergeben +). | 


8. 


Jaussen u. a, RB. N. S. 2 (1905), Taf. IX und S. 251, Nr. 7; vgl. CRAI. 1904, S. 302. — Oben und 
unten eine ornamentale Randleiste. 
[Tönog too n|pwroudprupog | [Xrepavolu kai Törog oO | [Aylov Aßjpady. Zeounpols] | [x(al) . . . . ed]Ednevon 
exrıoalv]- . 
»[Stätte des] ersten Märtyrers [Stephanos] und Stätte des [heiligen Ab]raham. Severus [und ....] 
haben (sie) auf Grund eines Gelübdes gestiftet.« 


Denselben Severus, der hier unter den Stiftern eines christlichen Heiligtums an erster Stelle steht, CZ ze 
nennt anscheinend die nächste und vielleicht auch die übernäehste Inschrift in ähnlichem Zusammenhang. ra 
9, 
Abel, RB. ı2 (1903), S. 428, Nr. zb. } 
[Autn h möAn ToO Kupiov’] dikaoı | [eioerevoovran Lv wm. | l....::... .. kjai blmep? oder mo) 
. Zesrpe. 1 \ 2 
»[Dies ist das Tor des Herrn;] Gerechte [ziehen] darin [ein]....... und für (oder von?) Severus.« 


Psalm 117, 20 LXX ist in ganz Syrien sehr häufig auf die Türstürze von Kirchen, aber auch von 
anderen Gebäuden geschrieben wordens). Von dem A RSSUREBN Satz, der über Stiftung ünd Stifter bo a % 
richtete, ist nur der Name Severus erhalten, 


!) Abel liest, ohne PR Sichere vom Unsicherep zu unterscheiden: uvncOn oupavig euruyxe | Tuyxaveı unrportoke, = 
?) Die Buchstabenreste am Ende der ersten Zeile ließen sich vielleicht zu [&Jmp’ = Emapxog erglinzen; vgl. diese Abkürzung. 
für emapxia PAES. III A, Nr, 25. Ban“ - 


3) Anders Clermont-Ganneau, RAO,. 5 (1903), S. 371. Er will in ZI. 3 bis 5 lesen: roD 0 Ko rod [Ba]loıı . .? (Ola 
e(v?) xp(övors?) ıd (ivdirrıwvog?) ... | Aupdrepog (?) olkod.; das wäre eine Datierung nach dem 9. Regierungsjahr des Kabel & 
Phokas = 6ıo n, Chr. Aber Abels Photoggaphie scheint mir für diese Rekonstruktion keine genügende Unterlage zu bieten, Tr 
4) Zu dpxıarpög usw. vgl. Wellmann bei Pauly-Wissowa, RE. s. v. ’ 
5) Vgl. z.B, CIG. Nr. 8930M.; Wetzstein Nr. 181; Wadd. Nr, 1960. 1995; Lucas, BZ. ı4 (1905), $. som, Nr, 48. s Ty Rs 
AAES. III, Nr. 332; PAES. III A, Nr. ı61. 


I. Bir es-Seba‘, Nr. 7—13. 15 


10. 


Savigfläc, RB. N. S. ı (1904), S. 87; vgl. Clermont-Ganneau, RAO. 6 (1904), S. 210. — Zwei Bruch- 
stücke von der Randleiste einer Kalksteinplatte. 

[Yrep Gwrnpiog Zeounpou.... kai P]Aciag ouußliou) |... kail Mapiag Burarp(ög). 

»[Für das Heil des Severus... und] (seiner) Lebensgefährtin Flavia [... und) (seiner) Tochter 
Maria.« 

Wir besitzen den Grabstein einer Flavia, Gemahlin eines Severus, aus Bir es-Seba‘ (unten Nr. 34); 
darauf beruht der obige Rekonstruktionsversuch, bei dem überdies vorausgesetzt ist, daß die Bruchstücke 
nicht, wie Savignac annahm, von einem Sarkophag, sondern von den Altarschranken einer Kirche 
stamment). Die Stiftung von Altarschranken durch Private wird auch durch die folgenden Inschriften 
Nr. ı1. 12 und ünten Nr. 128ff. bezeugt. Daß wir es in Nr. 8—ı0 stets mit demselben Severus zu tun 
haben, ist natürlich nicht zu beweisen, aber doch wohl wahrscheinlich. 


il 


Sellin. MuNDPV. 1900, S.9; ergänzt von Clermont-Ganneau, PEF. OS. 1901, S. 122f. = RAO. 4 
(1901), S. 163f. — Auf dem Rand einer Alabasterplatte. 

a ae Koi ner... [ümep avanaulaewg ZAovovs | mr. Mesa: 
Sa [für die] Ruhe des Silvanus......« 
Clermont-Ganneau dachte auch hier an eine Grabinschrift; aber die Formel deutet auf eine 


Weihung für einen Verstorbenen, so daß die Beziehung auf eine Altarschranke näherliegt?). 


12. 


Clermont-Ganneau, PEF. QS. 1902, S. 269 = RAO. 5 (1902), S. 129f. — Auf der Randleiste einer 
ornamentierten Platte3). 
RE [ünep avamlauoewg ’Iwavvfou] .:.... 
ENG [für die] Ruhe des Johannes.... .« 
Wie Nr. II zu beurteilen. 
13. 


Jaussen u.a., RB. N.S,. 2 (1905), S. 252, Nr. 10. — Auf dem Abakus eines dorischen Kapitells. 

* To0 uarlapiou) "Oße’Aou | eu Y 

»(Darbringung®) des seligen Obe... .« 

Der Stifter der Säule ist anscheinend gestorben, bevor diese aufgestellt werden konnte; nur Ver- 
storbene heißen gewöhnlich Selige. Sein Name darf vielleicht ’Oße&dov gelesen werden 5), was dem 
arabischen Diminutivnamen “Übaid entspricht). 


ı) Zum Formular vgl. auch die Weihinschriften von Säulen, z, B. unten Nr. ı2r ff, von Mosaikböden, z. B. unten Nr. 119, 
und von Taufsteinen, z. B. PEF. Memoirs 2: ti Survey III, S. 85 (Bethlehem); RB. 5 (1896), S. 27a (Chirbet Malkatha); Clermont- 
Ganneau, Arch. Researches in Palestine II, S. 356 (Chirbet el-Kelch). 


2) Für solche wurde Alabaster mit Vorliebe verwendet. 


3) Das Material ist nicht angegeben. Zu den Örnamentresten vgl. das Schrankenbruchstück PEF. Ann. 3 (1914/5), S. 107, 
Abb, 42. 


4) Vgl. die Inschrift eines Pfeilers in der Eliaskirche zu Ezra* (RB. N. S. 2 (1905), $. 96, Nr, 14): 7 TTpoop(op&a) OeodiWps KA. 
5) Hinderlich ist dabei das Abkürzungszeichen inmitten des Wortes, leicht die Ergänzung des A zu A. 


6) “Ubaid ist besonders in den sinaitischen ‘Inschriften vielfach bezeugt (CIS. II 2, S. 242f.; vgl. Lidzbarski, Handbuch, 
S. 335 s. v.), griechisch wiedergegeben ”Oßedog und ”Oßaıdog (Belege bei PAES. IIIA, Nr. 82). Vgl. ’Oßedwvog unter Nr, 62, 


16 Die Texte. 


14. 


Schmidt und Charles, AJA. 2. S. 14 (Igıo), S. 66ff., Nr. 3; Woolley, PEF. Ann. 3. (1914/5), 
Taf. XXVH, Nr. ı (vgl. Tod ebenda S. 134B). Beiträge zur Deutung: Clermont-Ganneau, AJA. a. a. O,, 
S. 426f.; C[ook], PEF. QS. 1910, S.235f.; Ljagrange], RB. N. 5.7 (1910), S.633f.; Reinach, REG. 25 
(1912), S. 66f.; abschließend Bleckmann, ZDPV. 36 (1913), S. 236 ff. Be 


Vs 


’Opbakuoi, Ti TO Badua; | mot evOdude Köouog ErüxOn; | 
Tis Bportög nüpa to Kadkog, | Ö un trapog domerog av; | | 


>» ı 


Avtinatpog TAd’” Eruze | kai oupavov iKadı deikev | 
“Hvia xepoiv Exwv ApnılpiAwv otparıdwv. | . 

»Ihr Augen, was ist dies für ein Wunder? Wann wurde hier die Welt erschaffen? Welcher 
Sterbliche erfand dies Kunstwerk, dessengleichen der unendliche Zeitlauf nie zuvor (hervorgebracht 
hat)? Antipatros hat dies erschaffen und den Himmel gruppenweise dargestellt — er, der die Zügel 
der von Ares geliebten Heere in Händen hält.« 

Die überschwänglichen Verse!) sind zwar keine Bau- oder Weihinschrift im engeren Sinn, dürfen 
aber wohl hier angereiht werden, da die bildliche Darstellung des Weltalls?), zu der sie gehörten, jeden- 
falls irgendwie, sei es als Fresko, Relief oder Mosaik, an einem Bauwerk in Bir es-Seba“ angebracht 
war. Ein Gegenstück dazu besaß die Nachbarstadt Gaza in ihrem Winterbad, ein Gemälde des Weltalls, 
dessen eingehende poetische Beschreibung durch Johannes von Gaza uns noch erhalten ist3).. Wie _ 
dieses wird auch das Bild in Bir es-Seba“ aus dem Zeitalter Justinians (527—565 n. Chr.) stammen. 
Natürlich will unser Epigramm nicht mit dem großen Gedicht des Gazäers konkurrieren4); es ist nur 
ein kurzes Begleitwort zu dem Bilde, auf das es ständig hinweist. Wohl aber mag dieses selbst mit. 
zu dem Zweck geschaffen worden sein, Bir es-Seba“ auf künstlerischem Gebiet der reicheren Nachbar- 
stadt ebenbürtig erscheinen zu lassen. Welchen militärischen Rang der zum Schluß besungene Stifter Pl 
Antipatros bekleidete, ob er etwa Tribun war oder Dux, Befehlshaber der in Bir es-Seba‘ liegenden 
Truppens) oder kommandierender General der ganzen Provinz‘), darüber wird man den frei gewählten 
Worten des Dichters keine Auskunft entnehmen wollen. 


C. GRABINSCHRIFTEN. 


Die Grabsteine von Bir es-Seba‘7) sind rechteckige Deckplatten, deren ganze Oberfläche von az 
Schriftzeilen eingenommen wird; sie bestehen in der Regel aus Marmor, seltener aus Kalk- oder Sand- 
stein. Eine stark abweichende Form zeigt 


Pr 


!) Die ersten Worte finden sich ebenso bei dem etwas älteren Dichter Nonnos: Dionys. I 93, vgl. XLVIII 602 (Elderkin, 
AJA..a.a.0., S. 67). k ee 
2) Nicht nur des Himmels I vgl. köouog, Zl. 2. 3 
3) Zuletzt herausgegeben und erklärt von P. Friedländer, Johannes von Gaza und Paulus Silentarius (1912), S, ja SE 5 
Andere Kunstwerke justinianischer Zeit in Gaza sind durch die früher dem Rhetor Chorikios (ed. Boissonade 1846, S. 149! Er 
neuerdings seinem Lehrer Prokopios von Gaza zugeschriebenen Ekppdoeıg bekannt; vgl. Stark, Gaza und die philistäische Küste _. 
(1852), S. 600 ff.; Friedländer a. a. O., S. goff.; Diels, Über die von Prokop beschriebene Kunstuhr von Gaza (1917). Dur Br, 
4) Richtig betont von Bleckmann a.a. ©. Auch das eher vergleichbare Epigramm aus der Kirche des Märtyrers Polyeuktos® \ 
in Konstantinopel, Anthol. Pal. I 10, 42—76 (vgl. Friedländer a. a. O., S. 59f.) geht weit, über den Rahmen unserer Inschrift er 
5) So Clermont-Ganneau a. a. OÖ. Vgl. unten Nr. 27 den Grabstein eines Tribuns. 
6) So Bleckmann. R = 


7) Woolley, PEF. Ann. 3 1914/5), 5. 46, erwähnt den Grabstein eines Stephanos, datiert ... ou dk ivd(ırrıWvoc) Bu, der 
bei Tell es-Seba‘, eine Stunde Batch von Bir es-Seba‘, gezeigt wurde, teilt aber den Text nicht "vollständig mit. 


I. Bir es-Seba‘. Nr. 14— 16, 


15: 
Jaussen u. a, RB. N.S. 2 (1905), S. 251f., Nr. 8. — Kalksteinblock mit Giebelrelief, wohl erst nach- 


träglich als Grabstein benützt; die Inschrift steht in tabula ansata unter dem Giebel, die Buchstaben 
waren mit Ocker ausgemalt. 

Oaploı, Ovarelpı TIpeoßultivou - oVldig adav(aro)g . erwv ı8 Erouls.. .] 

»Sei guten Muts, Valerius, Sohn des Presbytinos; niemand ist unsterblich. (Gestorben im Alter 
von) 19 Jahren, im Jahre... .« 

Die hier gebrauchte heidnische Trostformel, die anderwärts auch von Christen und Juden über- 
nommen wurde"), findet sich auf den übrigen, ausgesprochen christlichen Grabsteinen von Bir es-Seba‘ 
nie wieder. Vielleicht stammt unsere Inschrift aus der vorchristlichen Periode der Stadt wie die analoge 
Gruppe von Chalasa unten Nr. 49— 532); vielleicht ist der Stein geradezu von Chalasa nach Bir es-Seba‘ 
verschleppt. 

In den nun folgenden christlichen Grabinschriften herrscht ein ganz stereotypes Formular; von 
einer Übersetzung darf daher zumeist abgesehen werden, und die Erklärung kann sich auf die variablen 
Elemente, vor allem die Zeitangaben, beschränken. Ich stelle an den Anfang die vollständig datierten 


Grabsteine und zwar in chronologischer Ordnung, dahinter die mehr oder weniger lückenhaften Texte. 


16. 
Abel RBRITZN1003), S2427.2Nr. 4: Schwartz, 9: 382,.Nr. 16, 


 Avenan | 6 uaxapıog | TIporomog | Ev un(vi) Awou | K TOO <op | Eroug | ivölırrıwvog) ®. 

»Es kam zur Ruhe der selige Prokopios am 20. Loos des Jahres 576, 9. Indiktion.« 

Das Jahresdatum kann nicht nach der eleutheropolitanischen Stadtära, die in den christlichen Grab- 
inschriften von Bir es-Seba‘ sonst herrscht, berechnet sein; 576 Eleuth. wäre 775 n. Chr., also viel zu 
spät und überdies 13., nicht 9. Indiktion. Ebensowenig kommt unsere christliche Ära, an die der erste 
Herausgeber dachte, ernstlich in Betracht; sie war in der fraglichen Zeit zwar im römischen Westen 
schon aufgestellt, aber im griechischen Osten noch kaum bekannt und jedenfalls nicht im praktischen 
Gebrauch. Schwartz wollte nach der arabischen Provinzialära rechnen, zu der die Indiktionsziffer 
stimmen würde; aber auch sie führt auf ein unwahrscheinlich spätes Datum: 20. Loos 576 Arab. — 
8. August 681 n. Chr., Ind. 9 = 1. September 680/I n. Chr. Man wird sich daher entschließen müssen, 
mit Clermont-Ganneau3) und Kubitschek+) für diesen vereinzelten Fall einen Einbruch der Stadtära von 
Gaza in das benachbarte Gebiet von Bir es-Seba“ anzunehmen: 20. Loos 576 Gaz. = 12. August 
516 n. Chr.; Ind. 9= ı. September 515/6 n. Chr. Danach hätten wir hier den ältesten datierten 
christlichen Grabstein aus Bir es-Seba“. Es ist vielleicht kein Zufall, das sich gerade bei ihm gazäischer 
Einfluß zeigt: in Gaza hatte man schon mehrere Jahrzehnte früher Grabsteine mit christlichem Formular 


zu setzen begonnen 5), von dort kann der neue Brauch nach Bir es-Seba“ übertragen worden sein. 


!) Christliche Beispiele für Palästina unten Nr. 99; Dalman, ZDPV. 36 (1913), S. 254, Nr. 11; vgl. für Ägypten Lefebvre, 
Recueil des inseriptions grecques-chretiennes d’Egypte, 5. XXXf., für Kleinasien Cumont, M&langes d’arch. et d’hist. ı5 (1895), 
5. 268. Jüdische Beispiele zuletzt bei N. Müller, Die Inschriften der jüd. Katakombe am Monteverde zu Rom (1919), Nr, 49. 124. 179. 

?) Die Namen würden zu einer solchen Datierung stimmen. 

3) RAO. 5 (1903), S. 370. 

4) JÖAI. 8 (1905), S. 97 f. 

5) Die ältesten datierten christlichen Grabsteine von Gaza, die ich kenne, stammen vom 7. Audynaios 510 Gaz. = 2. Januar 
450 n. Chr, (Nea Sion 13 (1913), $. 918, Nr. A’) und vom 21. Xanthikos 527 Gaz. — ı6. April 467 n. Chr. ([Germer-Durand,] Un 

Griech. Insch, d. Pal. Tertia. 3 


18 Die Texte, 


17, 


Clermont-Ganneau, CRAI. 1903, S. 641; RAO. 6 (1904), S. 144ff., 210f.; Cre, RB. NS. ı (1904), 
S. 260ff.; Schwartz, S. 378, Nr. 2. — Angeblich am Ölberg gefunden, aber wahrscheinlich aus Bir 


es-Seba“ verschleppt). 
 ’Evedade Kira N doVAn | Kai vöoupn ToO Xpıots | Zopia N diakovog N deultepa Coißn Koıundioa | &v 


> 


ipnvn tn xa toO Maopltiov unvös ivölırrıwvog) ıa | [Erloug)] Bir. ‘O Köpiog 6 Oeög ].......2...... WV 


»Hier liegt die Magd und Braut des Christos, die Diakonisse Sophia, die zweite Phoibe, entschlafen 
in Frieden am 21. März, Indiktion ıı, des Jahres 319. Gott der Herr...... « 

Der Vergleich mit Phoibe stammt aus Röm, 16, 1. 

21. März 319 Eleuth. = 518 n. Chr.; Ind. II = 1. September 517/8 n. Chr. 


18. 

Abel, RB. 12 (1903), S. 427 f., Nr. 6; verbessert ebenda N. S. ı (1904), S. 160; Schwartz, S. 378, Nr. 1. 

7 Kareredn | 6 uarläpıo)g ZöAkeog | tl Aecoiov tpim | ivdlırrıWvog) 1a tous | + nie. 

ZöAkeog gibt den in den nabatäischen und sinaitischen Inschriften oft bezeugten semitischen Kurz- 
namen Schullaj = Sullaj wieder wie in der nabatäisch-griechischen Bilinguis PAES. II A, Nr. 238° = IVA, 
Nr. 412). 

3. Daisios 319 Eleuth. = 23. Mai 518 n. Chr.; Ind. ıı = 1. September 517/8:n. Chr. 


19. 
Vincent, RB. ı2 (1903), S. 274f.; Macalister, PEF. QS. 1903, S. 172; Schwartz, S. 379, Nr. 3. 
7 'Evdade xeite 6 warapıols Katouvuog Aidnoıos‘ Averdle unlvög) Aegiou ı= ivdlırrıWvog) = Eroug Kartlü 
’EXeudepwrrokitag dur. 7 Be: be 
Der in griechischen Inschriften öfters belegte Name Koiouuog 3) entspricht dem semitischen Kajfj)üm #); f 
die beigefügte Herkunftsangabe AiAnoıog, die sich in Nr. 36 wiederholt, bezeichnet Aila, das heutige 


“Akaba, als die Heimat des Verstorbenen). | 
16. Daisios 344 Eleuth. = 5. Juni 543 n. Chr.; Ind. 6 = I. September 542/3 n. Chr. F 


20. 


Woolley, PEF. Ann. 3 (1914/5), Taf. XXXIV, Nr. 2 (fehlerhaft); dazu Tod, ebenda S. 136; Alt, 
ZDPV. 42»(1919), 5.177 ££. | 


Musee Palestinien, S. 27, Abb. LI). Erst im 6, Jahrhundert werden die Daten häufiger; vgl. besonders die Sammlung Clermont- 
Ganneaus, Arch. Researches in Palestine II, S. 400ff., und Schürer, Sitzungsber, der Berliner Akad. 1896, S. 1065 ff. En. 
r) Doch vgl. RB.N.S. 4 (1907), S. 635. 
2) Vgl. Lidzbarski, Handbuch, S. 376 s. v.; CIS. II 2, S. en s. v.; ferner Lidzbarski, Ephem, 2, S. 16.73 B; 3, S. 89 F. 277. 293. 
3) Belege bei Clermont-Ganneau, RAO. 5'(1903), S. 369; PAES. III A zu Nr. 20a; Tod, PEF. Ann. 3 (1914/5), S. 14147 
auch unten Nr. 67. }- . ; 
4) So Clermont-Ganneau a. a. O.; syrisch bezeugt bei Payne Smith, Thesaurus Syr. Il, Sp. 3600. Zur Form des Namens vgl. 
Lidzbarski, Ephem. 2, S. 2ı f.; Littmann, PAES. IVA, S. ıf. ö 
5) So Vincent und Clermont-Ganneau a. a. O., S. 369. (mit weiteren Belegen), Kubitschek, JÖAL. 6 (1903), Beiblatt Dr e 
Macalister und Schwartz dachten an Aelia = Jerusalem. 


I. Bir es-Seba“. Nr. 17—22. IK6) 


[F') Avelnan 6 uardapıos | Zövamvog Zepyiov ’EAs|onv(ög?)) ri) xB unlvöc) Zaved IvdlırrıWvog) Z 
Eroug Tue3). | T. 

Der Name Zövoıvog, der in den Inschriften der Städte südlich von Bir es-Seba° mehrfach wieder 
kehrt#), ist nach seiner Vokalisation deutlich ein arabischer Diminutivname; er könnte von Zann, ver 
kürzt aus Zann-El, abgeleitet sein: Zunain5). Da in den Inschriften von Bir es-Seba‘ die Träger se 
mitischer Namen viel seltener sind als in denen der südlichen Städte, verdient der Umstand Beachtung, 
daß gerade zwei von ihnen, unser Zonainos und oben (Nr. 19) Kajumos, ausdrücklich als aus dem Süden 
zugewandert bezeichnet werden; Zonainos’ Heimat war FElusa, heute Chalasa, eine Tagereise südlich 
von Bir es-Seba“. 


22. Xanthikos 345 Eleuth.e) = 12. April 544 n. Chr.; Ind. 7 = 1. September 543/4 n. Chr, 


21. 
AbeluRB: N-S212(1004), 9,2078 (B): ‚Schwartz, 5; 370, Nr. 5. 


 Avende i) uakapia PiAadnAlpia Eerwv Eellkocı Ev unvi | Vrrepßepertlov x xara Apalßas IvdlırrıWvog) 1 
| Eroug tig ’ElkeudepomolArtöv7) tun. F 

Altersangabe in runder Zahl?). 

20. Hyperberetaios 348 Eleuth. = 7. Oktober 547 n. Chr.; Ind. ıı = ı. September 547/8 n. Chr. 


22. 


Jaussen u.a, RB. N.S. 2 (1905), Taf. IX und S. 248f, Nr. ı/2; vgl. CRAL 1904, S. 176, 299; 
Schwartz, S. 379, Nr. 6. 

’Evoade xarelredn 6 naralpıog TTerpog | Ev unvi Apreluoiov a | ivdlırrıwvog) Y. | F 'Evraüda era) | x(ai) 
ö uarläpıos) Aßpadu)og iarp(ög) avamajeis ri n unv(ög) | Matou Apreunloiou ın IvdlırrıWvog) ıB | Lroug Tee. F 

Ein Doppelgrabstein wie unten Nr. 23 und andere, mit Verschiedenheiten in der Schrift und in 
den Formeln. 

Das zweite Datum 8. Mai = 18. Artemisios 365 Eleuth. = 564 n. Chr.; Ind. 12 = 1. September 
563/4 n. Chr. Das erste Datum wird wohl nicht zu weit davon abliegen, also etwa I. Artemisios des 
letztvorhergegangenen Indiktionsjahres 3 = 21. April 555 n. Chr. 


!) Die linke obere Ecke ist des Kreuzes wegen abgeschlagen, 

2) Nicht ’EAouorvliog), wie ZDPV, a. a. OÖ. ergänzt. Gentilicia gleicher Bildung zusammengestellt bei Moritz, Der Sinaikult 
in heidnischer Zeit (1916), S. 49, Anm. 2. 

3) Woolley schreibt tu; aber auf dem Original ist rue ganz deutlich, ebenso der Schluß von ZI, 2, den Woolley ent- 
stellt wiedergibt. 


4) Unten Nr. 57. 62. 87. 120. 132. 133; einmal in der Schreibung Zövevog Nr. 102. Vgl. auch Zövnvog in einer Inschrift aus der 
Trachonitis: Sejourne, RB. 7 (1898), S. 98, Nr. 2. 

5) Zann-El und Zann finden sich oft in den safatenischen Inschriften (vgl. das safatenische Glossar bei Dussaud, Rapport ©. v.; 
ebenda andere Formen der gleichen Namen, die Lidzbarski, Ephem. 2, 5, 351, auf Zunain (— 1) deutet); in den griechischen In- 
schriften des Haurän entsprechen Tavvankog, Tav(v)nAog (Wetzstein, Nr. 35. 119, 1441; Wadd,, Nr. 2169. 2213. 2219 u. Ö,) und 
Tdvvos (Wadd., Nr. 2494; PAES. III A, Nr. 628). Vgl. auch Tdvevog in einer nabatäisch - griechischen Bilinguis (PAEBS, III A, 
Nr. 778 = IVA, Nr. 105). Daß dort das Z stets durch T wiedergegeben wird (vgl. Moritz a, a. O., S. 52, Anm, 3), in unserm 
Gebiet hingegen stets durch Z, schließt die Zusammengehörigkeit nicht aus; die Aussprache des z kann in den Dialekten damals 
ähnlich geschwankt haben wie heute in Palästina (vgl. z. B. Dalman, Palästinischer Diwan, S5. XXXI). 


6) Tod, der das Jahresdatum nach der arabischen Provinzialära berechnet und so das für eine christliche Inschrift in Bir es-Seba‘ 
bedenklich frühe Jahr 454 n. Chr, erhält, kommt mit der Indiktionsziffer nur deswegen nicht in Schwierigkeit, weil Woolleys falsche 
Lesung der Jahreszahl zufällig zur Indiktionsziffer paßt. 

7) Zu ergänzen dpıdungewc. 

8) Vgl. Littmann, PAES. IVA, S, XILf, 


20 Dier-Texte, 


23. 


Abel, RB.N.S. ı (1904), S. 268; Schwartz, S. 379, Nr. 7. — Nur in Umschrift mitgeteilt. 
r Avenan 6 waräpıog | Iwavvns Eükoylou Ev | unlvi) Acciou d ivdlırrıWvog) ıB Eroug katd ’EXeuBepono- 
. . IvJdlırrıWvog) Y Eroug | 


kei tag Tee. 7 Kai Aveman 6 ua,käpıog ’HXlag 6 viöos au|[toü] Ev unvi Apreulioi 


too. 7 , [Avadeula de Eotıv Exaol[tos, ög Toütlov Tv TAapov | [avoiyeı, Erreli yüp Yeule) 
akov TIVd. | 
Grabstein für Vater und Sohn. Die Verwünschungsformiel am Schluß: »[Verflucht] ist jeder, [der er 


dies] Grab [öffnet]; denn es ist voll und [hat] für niemand [mehr Platz]« kehrt in noch vollerer Form 
unten Nr. 25 wieder; weitere Parallelen bieten die Grabsteine von Bir es-Seba‘ und den Nachbar- 
orten nicht?). 

Das erste Datum 4. Daisios 365 Eleuth. — 24. Mai 564 n. Chr.; Ind. 12 = I. September 563/4 n. Chr. 
Das zweite Datum x. Artemisios 371 Eleuth. — April/Mai 570 n. Chr. ; Ind. 3 = I. September 569/70 n. Chr. 


24. 


Abel; 9.270..S.209. 
ans BUEVEhr SB VOM) I. 0. 10VB ln. TApTlennollon) ern erze a 
X. Artemisios 366 Eleuth. = April/Mai 565 n. Chr. | 


25. 
Abel, a. a. O., S. 267 f.; Schwartz, S. 380, Nr. 8. — Sehr sorgfältige Zierschrift. 


 "Evdade ker 6 walkapıos Oeödwpog | en avamaleis unlvög) Anpıkis xy, | Kara de Apapac 
Apreluois Y ruepla) = Wopav B | ivölırrıwvos) 7 reg xora | ’EXeudep(omokitag) Ant Znoas | tn € ufvos Z. 
Avödelua de kotw dmd TE | Tlor)p(ö)E (ai) TE Yis xlai) TE | Ayis TTv(ebuaro)g nüg dvulywv TO uviua T8To, 
eneidn yeua. 7 | Tr er 
Die doppelte Bezeichnung des Monatstags, die ja in Bir es-Seba‘ öfter vorkommt (Nr. 22.30) 
dazu die Angabe des Wochentages und der Stunde (nur noch in Nr. 149), die Berechnung des erreichten ” 
Lebensalters bis auf Monate, schließlich die Verwünschungsformel (oben Nr. 23) geben dieser Inschrift VERBIr 


eine ungewöhnliche Breite, die um so mehr auffällt, da es sich um den Grabstein eines noch nicht sechs- 


jährigen Knaben handelt+). N Er 
Freitag 3. Artemisios = 23. April 389 Blenehe — 588 n. Chr.; Ind. 6 — 1. September 587/8 n. Chr. 


2 


26. „FR 
Abel, CRAI. 1905, S. 541 =RAO. 7 (1905), S. 184f.=RB. N. S. 3 (1906), S. 86; Nea Sion 13 (1913), 
S. 919 Zr’; Schwartz, S. 380, Nr. 9. — Nach Gaza verschleppt. Kr, 
+5) Avenin &v Klupi)w ’HAias | TTpöuov aoxpıvlıdpıos) unvög | "lavovopiov eikadı ivö(ıktıWvog) n | &toug 


xata ’EXeudepo nolitag U. 


') Für die weit verzweigte Vorgeschichte dieser Verwünschungen in Grabinschriften mag hier der Hinweis auf Lidzbarski, j 
Handbuch, S. 141 ff., und auf Br. Keil, Hermes 43 (1908), S. 561 ff., genügen. Die hiesige Formel paßt nur zur Bestattung in einem 
Schachtgräb oder Sarkophag, nicht zu dem anderwärts üblichen Erbbegräbnis in einer Felskammer, 2 


P 
+ 


2) Nach der Stellung im Ganzen der Inschrift schwerlich = ivd(iktiWvog). 
3) Kubitschek, S. 19, liest rg<, also 396 Eleuth. = 595 n. Chr.; aber nach der Photographie i ist TEG wahtecb SHLLZBZE 
4) Vgl. unten zu Nr. 39. 
5) Verstümmelt. 


I. Bir es-Seba% Nr. 23— 29. 21 


TTpöuog ist der Name eines Märtyrers aus der diokletianischen Verfolgung!); daher sein Fortleben. 
Als Finanzbeamter, scriniarius?), mag der Verstorbene im Dienste des Tribuns von Bir es-Seba‘ ge- 
standen haben, den uns die nächste Inschrift kennen lehrt. 


20. Januar3) 406 Eleuth. = 605 n. Chr.; Ind. 8 = 1. September 604/53 n. Chr. 


27. 


Abel, RB. 12 (1903), S. 427, Nr. 5; Schwartz, S. 380, Nr. 10. 

j Avende ö ualx(apıog) 'Iwavvns 6 | TpıBodv(o)g unlvi) | Auotpw xe | ivdlırrıwvog) a Erloug) | vd. F 

Leider fehlen uns die Mittel, um dem vieldeutigen Titel tribunus#) hier den zutreffenden Sinn 
zu geben; wir wissen nicht, welche Truppenteile und welche Verwaltungsbezirke im Anfang des siebenten 
Jahrhunderts n. Chr. dem Tribun von Bir es-Seba“ als Kommandeur und Militärgouverneur unterstanden 5). 
Immerhin lehrt die Inschrift zusammen mit der vorigen (und etwa auch Nr. 14), daß Bir es-Seba“ da- 
mals eine gewisse Rolle als Truppenstandort und Regierungssitz spielte. 

In der Jahreszahl wird < als Abkürzungszeichen 6) unberücksichtigt bleiben dürfen”); dann erhalten 


wir 25. Dystros 414 Eleuth. = ıı1. März 613 n. Chr.; Ind. ı = 1. September 612/3 n. Chr. 


28. 
Vincent, RB. Iı (1902), S. 437 ff.; Schwartz, S. 380, Nr. ı1. — In Jerusalem aufgetaucht; Herkunft 
aus Bir es-Seba“ festgestellt ebenda N. S. ı (1904), S. 270; 2 (1905), S. 246. 
Re DR | morapliog)®) |»... .. | Iwavvov un(vös) Zavdıkoü a | ivdlırrıwvog) € Er(oug) Kata EXeu- 
Belpom(oXitag) vun. 
I. Xanthikos 448 Eleuth. = 22. März 647 n. Chr.; Ind. 5 = I. September 646/7 n. Chr. 


29. 
Janssen u. a, RB. N. S. 2 (1905), Taf. X und S. 250, Nr. 4; vgl. CRAI. 1904, S. 301. — Die Zeilen 


sind durch Linien getrennt. > 
+ ’EvBdde keilte 6 uardpıog | Zuuudxılo)s, Kai | Oleo)E auröv ava,mavon' aunv. Avinman eu unvi Auotpou 
ıd | Iv(dıkrıWvog) dekaltng) ?)- 


1) Euseb., De mart. Pal. 10, 1. Zu dem Namen vgl. Violet, Die paläst. Märtyrer des Eusebius (1896), S. 142. 

2) Über die scriniarii zuletzt Gelzer, AP. 5 (1911), S. 349ff.; Grosse, Klio ı5 (1917), $. 144f, (= Römische Militärge- 
schichte (1920), S. 136). 

3) Die Bezeichnung des Monatstags nur nach römischem Kalender ist in Bir es-Seba“ selten (nur noch Nr. 17), aber gerade 
bei einem Beamten verständlich. 

4) Zum Tribunat der Spätzeit vgl. Mommsen, Hermes 24 1889), S. 268 ff. (= Gesammelte Schriften VI (1910), 5. 274f.); 
Grosse, Klio ı5 (1917), S. 148 ff. (= Militärgesch,, 'S. 145 ff); J. Maspero, Organisation militaire de l’Egypte byzantine (1912), 5. 88 ff. 

5) Die Erwähnung einer in Bir es-Seba“ stationierten Reitertruppe in der Notitia dignitatum (ed. Boecking I 79), die einzige 
literarische Notiz, die wir haben, liegt volle zwei Jahrhunderte vor unserer Inschrift. 

6) Vielleicht — xat; vgl. oben Nr. ı ff. und Kubitschek, 5, 21, Anm. 2. 

7) Kubitschek, $. 2ıf., sieht in < die letzte Ziffer der Jahreszahl, also vic = 416 Eleuth,, und sucht dem dadurch entstehenden 
Konflikt mit der Indiktionsziffer zu entgehen, indem er diese d statt a liest. Aber wenn nach Nr. 26 der 20. Januar cu im Indiktions- 
jahr n liegt, kann der ı1. März vıc nicht in das Indiktionsja r d fallen. Auch Kubitscheks Auffassung des d am Ende der Inschrift 
als Ziffer des Wochentags ist nicht gerade wahrscheinlich, Vgl. auch JÖAL.8 (1905), S. 89 f. 

8) In kleinerer Schrift zwischen den Zeilen nachgetragen, zu dem Namen des Verstorbenen in der verlorenen oberen Zeile 
zu ziehen, 


9) Die Herausgeber lesen, tv(dıkrıwvog) d &(roug) oder vielmehr &(rWv) ka; das wäre in Bir es-Seba‘ ungewöhnlich. 


22 Die Texte. 


Die Bezeichnung des Jahres nur mit der Indiktionsziffer hier und in den folgenden Inschriften er- 
klärt sich daraus, daß »die Indiktion schon damals das wichtigste und maßgebende Element der Da- 


tierung war«®). Leider verlieren die Texte dadurch für uns viel von ihrem chronologischen Wert. 


Fi ar 
30. wi 2 
Abel, RB. ı2 (1903), S. 426, Nr. 2; Schwartz, S. 382, Nr. 17. DEN 
Avenan 6 uardipıog ’lwäavvng | 6 AdeApög TToppup(iov) | Ev un(vi) Zavdık(o0) € ivdlırrıWvog) ı1e | H rıg Eori[v] Dr, 


x= Mapriov. 
Die Nennung des Bruders statt des Vaters erklärt sich am einfachsten, wenn der letztere schon 


gestorben war. 


31. 


Fragment a: Jaussen u. a, RB. N. S. 2 (1905). Taf. X, und S. 250f., Nr. 5; vgl. CRAI. 1904, Taf. 
bei S. 300. Fragment b: Jaussen u.a, RB. N.S. 2 (1905), Taf. X und S. 252, Nr. 9; vgl. CRAI, 1904, ° 
Taf. bei S. 300; vervollständigt: Woolley, PEF. Ann. (1914/5), Taf. XXXIV F; dazu Tod, ebenda S. ı 34. 
— Der Text der Fragmente fügt sich glatt zur Einheit zusammen; einige Äußerlichkeiten scheinen 
zu widersprechen 2). , 
Fragm. a Fragment b 
1904. 1904. i 1914. 
 Evralüda 6 uax dp(1og) 
Biktwip 6 dıäkovog KATE- 
teon jev rn ıE Too un- 
vög Almerkkou iv d(erubvog) 
oydöng. ii 


32. 


Abel, RB. N.S. ı (1904), S. 268f. (A);-Schwartz, S. 382, Nr. 18. 
73) Aveman 6 ualxdpıog Tıuößelog TA 1E un(vög) | TTaveuou xard | Apaß(as) ivdlırtılvog) 1. 


| 33. 
Abel, ebenda S. 269. — Ich ergänze versuchsweise: En. 
[F Avendn &v Klupi)jw Evapnorolg] | ....... [6 öJoiog npleoßurtepog) Kl). |......... [Jvraoda ... | 
RE korehttan x... 2er vbervoe ‘ 
34. . | 7 er 


Abel, ebenda S. 268. (C). 


+3) PAoia ih) ürlla obußıog Zeoun'pou Evodde Kiltm X(pıord)v dyanoa, | tpög abröv dpa/uodo« exopn|oev 
ertwv U’ | Bappoloa de EUIXoU UTtp TWV | OWV TEKVWV. Ri 


Vgl. die Votivinschrift oben Nr. 10. 


) Schwartz, 22.481, 
2) Nach den Angaben der ersten Herausgeber mißt das Fragment a (Sandstein!) mit seinen vier Zeilen 32 cm, das Fragm - 
(Kalkstein!) mit seinen fünf Zeilen nur 30 cm in der Höhe. Auf dem Fragment b sind nach Jaussen (nicht nach Woolley) 
Zeilen durch Linien getrennt, auf dem Fragment a nicht. Eine Nachprüfung an den Originalen wäre erwünscht. fer 
. 3) Das Kreuz ist beschädigt. h FA 5 


= 


# 
* 


‘ 


I. Bir es-Seba‘. Nr, 30—39. 23 


25; 
Woolley, PEF. Ann. 3 (1914/5), Taf. XXXIV, Nr. 3; dazu Tod, ebenda S. 136. 
[F Avelnan (N) warlop(io)] | - . - . ovn yuvn | [T8 HeJooeßleotars) Zepyis") | [tf . ulnv(ög) Ais ivdlırrubvog) n. 


Sergios war nach dem titulären Heogeßeotarog zu schließen ein Geistlicher), etwa Presbyter wie 


Euarestos in Nr. 33. 


36. 
Abel, RB. ı2 (1903), S. 279 und 426, Nr. 3; Schwartz, S. 379, Nr. 4. 
 'Evoade Kita r) malkapla Növva Zrepavou | Aldnoia ' karerndn de | Ev unvli) TTepırliov) ıB | ivdlırmıWvog) ı. 
Vielleicht dieselben Personen wie der Baumeister Stephanos von Aila und die Nonna, die im 


jJustinianischen Bau des Sinaiklosters eine Votivinschrift hinterlassen haben 3), 


DL, 
Nea Sion 13 (1913), S. 920; Woolley, PEF. Ann. 3 (1914/5), Taf. XXXIV, Nr. 4; dazu Tod, ebenda 


S. 136f.; Bleckmann, ZDPV. 38 (1915), S. 238, Ann. 1. 


7 'EvOade karlereP)|On 1 ualkapia) Növva | 1 diaR(ovos) un(vös) Auıo(iov) | Ky IvdlırrıWvog) Q. 
Grabstein einer Diakonisse wie oben Nr. 17. 

38. 
Abel, RB. ı2 (1903), S. 425f., Nr. ı; vgl. ebenda N.S. ı (1904), 5. 160. 
+5) Avende ri uaxaplia) | Zwodvva un(vög) Apteuliotov) ız | ivdırr(ıWvog) id. K(üpıo)g abrhv | F dvanmadon. f 
Vielleicht eine Nonne, da jede Angabe über Vater oder Gatten fehlt®). 

39, 
Jaussen u. a., RB. N.S.2 (1905), Taf. IX und S. 24g9f., Nr. 3; vgl. CRAI. 1904, S. 300; Nea Sion 13 


(1913), S. 920 H’; vgl. Tod, PEF. Ann. 3 (1914/5), S. 135 K. 


 Ocodotou traig ein Fewpyiog ' aAAa we Moipa | 
”Eoßeoev &v veörnti, Yoov d’ amekeıma ToKkfi | 
Koi Beiw ued’ Ermeıto, ög u Erpepev EoOAa dıddkac. | 
AA\wc. 
Tov yAukepov xapievra Fewpyiov TÜTE AUXVOV | 
”Eoßeoe Moip’ öAon mıvuröv raiv, Ayxı dE TTAuTOU | 
Keitan veog Dacdwv ‘EkıkWviog, Ög Yeverfpi | 
Kai Heiw ued’ &rreıra Y6ov TOAUdaKpuv Apfikev. T | 
ivdlırrıwvog) ıB Eer(wv) ın . TO X(pıotö)c avamauon CE, Öppave UB. 
»Ich bin Theodotos’ Sohn Georgios; aber die Moira hat mich in meiner Jugend ausgelöscht, und 


so habe ich meinem Vater und sodann auch meinem Oheim, der mich mit heilsamen Lehren erzog, 


nur die Klage übrig gelassen. 


schrift 


) Tod liest in engstem Anschluß an die Zeichnung Xeırris. 

?) Vgl. Wadd,, Nr. 2089 ff. 

3) Vermutung von Clermont-Ganneau, RAO. 5 (1903), $. 370; Gregoire, BCH. 31 (1907), S. 332 fl, (hier der Text der In- 
vom Sinai); Clermont-Ganneau, ebenda $. 420. — Zu Növva vgl. Nr. 37, zu Alnola Nr. 19, 

4) Eine Abschrift von Baurat Dr. Schumacher bietet noch ein e zwischen kart und dem Abkürzungszeichen. 

5) Das Kreuz ist beschädigt. ; 

6) Vgl. die mapdevos Zwodvva unten Nr. 64. 


24 Die Texte, 


»Oder: 

»Den süßen lieblichen Georgios, das kjuge Kind, hat wie eine Leuchte die verderbliche Moira aus- 5 
gelöscht. Nun liegt er neben dem Großvater, der neue helikonische Phaöthon, der seinem Vater nd BE \ 
sodann auch seinem Oheim nur tränenreiche Klage hinterließ. N 


»Indiktion 12 — (im Alter von) ı8 Jahren. Der Christos gebe dir Ruhe, mein Waisenkind!« 

Wie ein noch nicht sechsjähriges Kind die größte prosaische Grabinschrift in Bir es-Seba“ erhalten 
hat (oben Nr. 25), so ein achtzehnjähriger Jüngling die einzige poetische‘). Die zwei Epigramme auf 
ihn, die sozusagen zur Wahl gestellt werden, arbeiten ohne besondere Eigenart mit den alten Formen 
und Stoffen der griechischen Poesie; der christliche Charakter der Zeit kommt erst in den prosaischen 


Schlußworten zum Ausdruck. 
40. | = 735 
Woolley, PEF. Ann. 3 (1914/5), Taf. XXXIV, Nr. 8; dazu Tod, ebenda S. 138. 
r ’Ev8adn Kaltnrle9n) 6 uakldpıog)| 
Unterhalb wie oberhalb der beiden Zeilen freier Raum. Tod vermutet wohl richtig, daß, .der Stein 


mit dem stereotypen Eingang der Grabinschriften auf Vorrat gearbeitet war und hinterher aus unbe- 


kannten Gründen nicht weiter benützt wurde. 


41. 


Abel, RB. ı2 (1903), S. 428, Nr. 7a; Woolley, PEF. Ann. 3 (1914/5), Taf. XXXIV, Nr. 9; dazu Tod, 
ebenda S. 138. — Die größere obere Hälfte des Steines fehlt. : 
I! Alov ı|.... rs = tvdlnrWwvoc)?.. | T 


42. 
Woolley, PEF. Ann. 3 (1914/5), Taf. XXXIV, Nr. 10; dazu Tod, ebenda S. 138. — Bruchstück om 


unteren Ende einer Platte. 


. [Eroug . tr ivölırrıwvog) ı.. een = = Bi 2 


Die Ergänzungen sind um so et da die Stellung des Prädikats hinter dem Datum. in nie 
Bir es-Seba“ sonst nicht üblich ist3). 


& [Um 


'D. UNBESTIMMBARE BRUCHSTÜCKE. 


er 
„ « 
. 


2. A 
= 17 y 3 


43. 
Schmidt und Charles, AJA. 2. S. ı4 (1910), S: 65, Nr. 2. — Nur in Umschrift mitgeteilt. 


Bonßelt 

vov Küpıe 

ou Kal vn Re ee 
une | | 2 "Mi 


') Das Epigramm auf dem Grabaltar des noch nicht dreijährigen Ailianos in Dscherasch (Dalman, ZDPV. 32 (1909), S. e 3; 
vgl. Bleckmann, ebenda 36 (1913), S. 231) ist ein ähnlicher Beleg für die Häufung sepulkraler Ehren auf Frühverstorbene, 


2) Tod ergänzt [Wpac tpiltng ivd.., was sich kaum empfiehlt. 


3) Hier sei noch eine Grabinschrift erwähnt, die zwar bei Hebron gefunden worden sein soll, für die ee der Her: 
Herkunft von Bir es-Seba“ erwägt: Clermont-Ganneau, CRAI. 1963, $. 482f.; RAO. 6 (1904), S. ı85ff. (vgl. S. 123, ın 


I. Bir es-Seba‘, Nr. 40—46. — Il, Umm “Adschwe, Nr. 47. 25 


Die Herausgeber ergänzen: Bonde [Ztepalvou Küpıe [ulnvi) Acloiou ka iv(dintiwvog) n [eroug] ure; 
der 21. Daisios 485 müßte nach der arabischen Provinzialära berechnet werden: 10, Juni 590 n. Chr,, 
wozu die Indiktionsziffer 8 (1. September 589/90 n. Chr.) stimmen würde. Das wäre ein Einbruch orts- 
fremder Ära wie oben Nr. 16. Aber bei dem Mangel einer hinreichenden Abbildung der Inschrift 


läßt sich darüber schlecht urteilen. 


> 44. 
Janssen UBası RD.N? 52771005), TafX und 5.2571, Nr. 6; vgl. CRAL:1004, Taf. bei S. 208. — 
Linke obere Ecke einer Platte. 
7 Artw Zap!) 
aBeou 


U DIAKOV 


45. 
Woolley, PEF. Ann. 3 (1914/5), Taf. XXXIV, Nr. 6; dazu Tod, ebenda S. 137. 
[? Ova]A&pıov rt 
[? "Ax]kıuog ni 
unnio®n 


46. 


Schmidt und Charles, AJA. 2. S. 14 (1910), S. 65, Nr. 1. 
Bi(ktwp?). 


I. UMM <ADSCHWE. 


Von dieser wenig besuchten Ruinenstätte, die etwa drei Wegstunden westsüdwestlich von Bir es-Seba‘ 


liegt), ist nur ein sehr bescheidener Grabstein bekannt. 


47. 


Jaussen u. a, RB.N.S. 2 (1905), Taf. X und S. 253, Nr. 12; vgl. CRAI. 1904, S. 302. 

Yıyn Iwiavvou | Fadouv. 

Yıyn = wuyn als Bezeichnung des Grabmals ist die wörtliche Übersetzung des in demselben Sinne 
gebrauchten semitischen Wortes für »Seele«3). Der Vater des Verstorbenen trug den semitischen 
Namen Gad(d)?). 


TH xartddeoıg | ToD uakaptou | Aßpoauiov ToD | dıak(övov) auTn TOV | dpöuov Ev K(upi)o | reA&oavrog | TN.... Das Formular ist 
ungewöhnlich und die von Clermont-Ganneau hervorgehobene Beziehung zu Nr. 34 oben zu schwach, um örtliche Zusammen- 
gehörigkeit zu beweisen. . 


2?) Oder Ayıwg Ap..? 

2) Zur Ortsbeschreibung s. Jaussen, RB. N.S. 3 (1906), S. 599f. Die vorgeschlagenen Identifikationen mit antiken Orten 
sind ganz unsicher, 

3) Vgl. Lidzbarski, Handbuch, S. 325 unter Nefesch b; Littmann, PAES. IV A, S. XIf. 

4) Lidzbarski, Ephem, 2, S. 337. Die Umschreibungen Tddog und FAddog sind auch sonst in Inschriften belegt, z. B. Wetzstein 
Nr, 75. 120; Wadd., Nr. 2216. 2267. Doch vgl. auch Nöldeke, Beiträge zur semit. Sprachwissenschaft, S. 83 (Ga‘d). 


Griech, Insch. d. Pal. Tertia. 4 
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II. CHALASA). 
A. BAUINSCHRIFT. 


48. 
Abel, RB.N.S.6 (1909), S. 105f. — In Bir es-Seba‘ gesehen; von einem Türsturz. 
Aı | & K(upiov) 
AR 


B. GRABINSCHRIFTEN. 


Unter den Grabsteinen von Chalasa, die nahezu ausschließlich aus Kalkstein bestehen, sondert sich 
von den an Zahl überwiegenden christlichen Texten eine Gruppe mit jener vorchristlichen Trostformel, 
die uns schon in Bir es-Seba“ einmal begegnet ist (oben Nr. 15). In Chalasa ist einer dieser Steine 
(Nr. 49) datiert und mit ihm wohl die ganze Gruppe: sie gehören der Zeit an, in der sich der Über- 
gang der Bevölkerung zum Christentum vollzog. R 
In ihrer äußeren Gestalt zeigen die Grabsteine von Chalasa eine bemerkenswerte Eigentümlichkeit, 
* die wir in dem benachbarten Ruh&ebe wiederfinden werden: während die Mehrzahl der christlichen 
Grabsteine wie in Bir es-Seba“ aus rechteckigen Platten besteht?), haben die übrigen und besonders alle 
vorchristlichen Steine am oberen Ende ihres zumeist rechteckigen Rumpfes eine deutlich abgesetzte 
kreisförmige Scheibe als Kopf. Die Texte nehmen hier niemals die ganze Fläche der Steine ein, 
sondern — mit manchen Verschiedenheiten von Fall zu Fall — nur den Kopf, den Hals oder das obere 
Ende des Rumpfes; der untere Teil bleibt stets frei. Offenbar haben wir sie uns senkrecht in den 
Boden gesteckt zu denken; es sind also Stelen im eigentlichen Sinn, nicht Deckplatten wie die Steine 
der anderen Form. Aus den Texten ist zu schließen, daß diese Stelenform in Chalasa und Ruhebe 
seit alters heimisch war; die Deckplattenform ist anscheinend erst in der christlichen Zeit zusammen 
mit dem christlichen Formular der Texte eingedrungen. 


VORCHRISTLICHE GRUPPE. 


49. 


Woolley, PEF. Ann. 3 (1914/5), Taf. XXXIV, Nr. 11; dazu Tod, ebenda S. 138f. 

Bapcı, | Ovara ' | ovldelis a8alvlar[ols ‘ | unvös Ailotpouv ax | Eroug Tk. 

Der Vokativ Ovara hat mit OvaAng, lateinisch Valens, kaum -etwas zu tun, sondern wird auf den 
Nominativ OvöAag zurückgehen, der einem arabischen Namen Wa?lä oder Wa“lä entspricht3). | 

Das Datum ist wie bei allen Inschriften aus Chalasa und den südlicheren Orten nach der arabischen 
Provinzialära berechnet#): 21. Dystros 320 Arab. = 7. März 426 n. Chr. 


) Eine frühnabatäische Weihinschrift aus Chalasa »für das Leben Aretas’, des Königs des Nabatäer«, veröffentlicht Cowley, 
PEF. Ann. 3 (1914/5), S. 145f.; er denkt an Aretas II. (um 96 v. Chr.). i 

2) Unten Nr. 55—64. 68. 70—71; es sind vor allem die Steine mit vollem christlichem Formular. ‘Bei einigen Fragmenten 
läßt sich die ursprüngliche Gestalt nicht mehr sicher ermitteln. 

3) Inschriftlich bezeugt finde ich nur Formen mit ’: Wä’il, Wä’ilat, Wa’län (vgl. Lidzbarski, Handbuch, S. 261f. s. v.), in 
griechischer Wiedergabe ObdeAog Wadd., Nr. 2496, ObdAa8og Dussaud, Voyage, S. 194, Nr. 75; PAES. IHIIA, Nr. 302, ObaeAden 


Wadd., Nr. 2055 und den Genitiv ObdAou Wetzstein, Nr. 16. 38; AAES. III, Nr. 370. Vgl. auch PAES. IIIA, Nr. 358. 387. 412 a, > 


(OVdAng). 
4) Grundsätzlich erkannt RB. N. S. 2 (1905), S. 254f.; vorher Clermont-Ganneau, RAO. 6 (1904), S. ı23ff. 
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50. 


Woolley, a. a. ©. Taf. XXXVI, Nr. 18; dazu Tod, ebenda S. 141. — Nur die Scheibe ist erhalten. 
Oalpoı, | Xaodvöpn' | [ovJdfis] aBa|varog. 


Für den Namen weiß ich keine sichere Deutung; Tod denkt an Kassandra. 


51. 


Jaussen u, a, RB.N. S. 2 (1905), Taf. IX und S. 255, Nr. 15; vgl. CRAI. 1904, S. 303 und PEF. 
Ann. 3 (1914/5), S. 135]. 
’AXöXe pa, Hapoı' 'öldig 6BÖ|varoc. 


AxöXepa ist die Umschreibung eines arabischen Diminutivnamens mit dem Arikel, etwa al-Chulaifa ?). 


52. 
Woolley, PEF. Ann. 3 (1914/5), Taf. XXXVI, Nr. 19; dazu Tod, ebenda S. 141. — Nur die obere 
Hälfte der Scheibe ist erhalten. 
Oapcı, Mo.paddn' | [obdeis aldavarog.] 
Der Frauenname Mogpdaddn entspricht wohl arabischem Mufaddä. 
53, 
Jaussen u. a., RB.N.S. 2 (1905), Taf. X, Nr. 18; vgl. CRAI. 1904, Taf. bei 298. — Nur das untere 
Ende der Scheibe und der Rumpf ist erhalten. 


SEIRLE Le | ov[dis A9]|avarog. 
Wahrscheinlich gehört zu dieser Gruppe auch 


54. 


Woolley, PEF. Ann. 3 (1914/5), Taf. XXXVI, Nr. 26; dazu Tod, ebenda S. 142. — Die Inschrift 


füllt die Scheibe. 
Kaovı 


TIoEeNp 
a.da, 
Mir unverständlich, obwohl jeder Buchstabe deutlich ist. Zu Ergänzungen ist kein Platz. 


CHRISTLICHE GRUPPE. 
55, 


Woolley, a. a. O., Taf. XXXV, Nr. 13; dazu Tod, ebenda S. 139. 

7 Avnrrdan 6 uakäpıog Ztelpavog Bondou Eröv Tpıalkovra Tpıöv Ev uevi TTavnuou Z EBdöue IvdlırrıWvog) ® 
Etoug urc. 

7. Panemos 426 Arab. = 26. Juni 531 n. Chr.; Ind. 9 = I. September 530/1 n. Chr. 


56. 


Jaussen u.a, RB. N.S. 2 (1905), Taf. X und S. 255, Nr. 13; vgl. CRAIL 1904, Taf. bei S5.-300; 
Schwartz, S. 381, Nr. 12. 


2) Vgl. unten zu Nr. 57 und die palmyrenische Inschrift Chabot, Journ. As. 9. S. ı0 (1897), 5. 319, Nr. 8. Lidzbarski, 
Ephem. 2, S. 337, schlägt al-“Ulaifa oder al-Hulaifa vor, 


4* 


ur OvOg MUT nn nne lernen. DEIKOG 
M..ekewv | ....... ov.a..nv| 
RE xvw AKAxNTO |....vEe.v.. dı dreRve. | 


Avnraln Ev ulnvi Topris | | m ivölırrıwvog) B Eroug uAY. 


Am Anfang standen anscheinend drei Verse, die auch den Namen des Verstorbenen enthalten 
haben müssen"). 


18. Görpiaios 433 Arab. = 5. September 538 n. Chr.; Ind. 2= ı. September 538/9 n. Chr. 


57. 


Woolley, PEF. Ann. 3 (1914/5). Taf. NXXV, Nr. 16/17; dazu Tod, ebenda S. 140f. — Zwei- Frag- 
mente zu 4 und 3 Zeilen: für das obere teile ich hier eine Abschrift von Baurat Dr. Schumacher mit, 
die Woolleys Text in Einzelheiten ergänzt. 

[7] Erekevteoelv] , 6 Ev arlioıs) [x(ai)? ulax[alip(ios) Arapamlıals A BsZovaivls] ® - 
dıax(ovog) Ev uln(vi) “VYrre]'pBepleraiou) ıy ivfdlırıwvog) .] | Ereg uE. 

Die Namen sind gut arabisch; Chalaf-Alläh:) Abü Zunain ). 

Das Datum ist leider nicht ganz sicher festgestellt+); 13. Hyperberetaios 460 


Arab. wäre 30. September 565 n. Chr. Dr 
Maßstab 1:10 Ar, 


58. >] K 
Jaussen u. a, RB.N.S.2 (1905), S. 255, Nr. 16; Abweichungen einer Kopie von Woolley ver- = | 
zeichnet Tod, PEF. Ann. 3 (1914/5), S. 1351. 


unZ5) | 7 Avende uaxalpia Mapixa (?) un(vög?) [TM]lave[uov | | npöm [eilikoote .. 
Die Rekonstruktion ist sehr unsicher. 21.(?) Panemos 487 Arab, wäre 10. Juli 592 n. Chr. 


39. en 


Woolley, PEF. Ann. 3 '(1914)5), Taf. XXXV, Nr. 12; dazu Tod, ebenda S. 139. 
Die nebenstehende Abschrift von Baurat Dr. Schumacher ergibt einige Berichtigungen. > 


« 


Averde ua Käpıog ’wavving®6) | ABovnou uln)vei | Anoiou 4 Evde krıövog B Eras | ud). i = 
Der zweite Name, dessen TemeE leider nicht ganz feststeht, ist jedentelZE ER 
semitisch 8). Re 
17. Daisios 494 Arab. = 6. Juni 599 n. Chr.; Ind2=T. at n. Chr. : i 


X) Vielleicht [Avriy]ovoc ZI. ı. 


*) Inschriftlich bezeugt: Euting, Nabatäische Inschriften, S..42, Nr. 9 (=CIS. u 206) mit Nöldekes Bemerkung; vgl. ferı 
Nöldeke, Beiträge zur semit. Sprachwissenschaft. S. 98f. und Littmann zu PAES. IN Nr. 19, Der Name kehrt unten Nr. 
(133?) wieder; vgl. oben Nr. 5ı (AAölegpa). 

3) Zu Zövamvos vgl. oben Nr. 20; AßouZovaivou auch unten Nr. 120. 

4) Vielleicht fehlt ein Einer am Ende. 

5) Nachträglich in kleineren Buchstaben beigefügt. Zee liest une. 

°) Bei Woolley zwischen den Zeilen. „ 


7) So nach Schumacher. Tod liest vıd, was ihn zur Änderung der Indiktionsziffer zwingt. 
°) Vielleicht Abü Hunai” (oder Hunaij)? Vgl. "Ovaog Dussaud, Rapport, S. 243, Nr. ı2, und dazu Lidzbarski, E 


q $ , } + 


S, 327. 


III. Chalasa Nr. 536—66. 29 


60, 

Clermont-Ganneau, CRAI. 1904, S. 63f. (mit unrichtiger Herkunftsangabe);: RAO. 6 (1904) S. 122; 
Jaussen u.a., RB.N.S. 2 (1905), Taf. IX und S. 253f,, Nr. 14; vgl. CRAL 1904, S. 303; Schwartz, 
S. 381, Nr. 15. 

7 Avenan ri) uaxapia Avacıtacia &naroluevwv d ivdlırmWvog) y | Eroug usd"). f 

4. Epagomene 494 Arab. = 20. März 600 n. Chr.; Ind. 3 = ı. September 599/600 n. Chr. 


61. 
Woolley, PEF.- Ann. 3 (1914/5), Taf. XXV, Nr. 14; dazu Tod, ebenda S. 139. — Doppeigrabstein; 
die Zeilen sind durch Linien getrennt. 
7 Avenan 6 ulaxapıos "Epaloivog Ev) uevli) | Avotpou ın  ivdlırıWvog) ıy. | 7 Avenan 6 uaxapıos Teöpmos 


’Iwav'volu) Erarouevov pöte ivdlırmıWvog). | 
Die zweite Indiktionsziffer fehlt; daß es dieselbe war wie die erste (so Tod), ist längst nicht aus- 


gemacht‘). 
62. 
Woolley, a. a. O., Taf. XXV, Nr. ı5; dazu Tod, ebenda S. 139f. — Unvollständig. 
7 Avemae 6 uarlälpılos | Zövamvog | "OBedwvog | ...... - 
Zu Zövawvog vgl. Nr. 20; ’OBedwvos — auch Aßedwvos wäre möglich — wird ebenfalls auf einen 
semitischen Namen zurückgehen). 
63. 
Jaussen u.a, RB.N.S.2 (1905), Taf. X und S. 255, Nr. ı9b; vgl. CRAL 1904, Taf. bei S. 208; 
PEF. Ann. 3 (1914/5), S. 135G. — Bruchstück; die Buchstaben rot ausgemalt. En 
+ Avenan 6 uallkapıoc] ..... 
64. 


Abel, RB.N. S. 6 (1909), S. 105f.; Woolley, PEF. Ann. 2 (1914/5), Taf. XXXIV, Nr. 5; dazu Tod 


_ ebenda S. 137. — Bruchstück; die Zeilen durch Linien getrennt. 


[9] ’Evrfaösa welt) fi nlapdevog] | Zwoavfva . 
Vgl. oben Nr. 38. 


65. 
Unveröffentlicht. Hier nach Abschrift von Baurat Dr. Schumacher. Sandstein. 
7 | Fepualvög uerag, | Fepuavög äAkog ddeApög, | vioi Xpuoim{n)ou. he 
Gleichnamige Brüder. . 

66. 


Woolley, PEF. Ann. 3 (1914/5), Taf. XXXVI, Nr. 21; dazu Tod, ebenda S. 142. 
7 Zepyiog | "lwrav(vou). 


ERTL LRTERRE ER R S. 2 (1905), S. 650. 
*) In anderen Fällen (vgl. Nr. 22. 23. 137) liegen mehrere Jahre zwischen den Daten der Doppeigrabsteine. 


3) Weiterbildung des häufigen "Oßedos = “Ubaid? Vgl. oben Nr. 13. 


30 


und S. 304. 


Die Texte, 


67. 
Woolley, a. a.O., Taf. XXXVI, Nr. 20; dazu Tod, ebenda SHTATLE 
Ma 
Kar 


ia 
oVuo(U) 


Zu Kaotovuog s. Nr. 19. 
68. 
Jaussen u. a, RB. N. S. 2 (1905), Taf. X und S. 255, Nr. 20; vgl. CRAI. 1904, Taf. bei S. 298 


Ava Ava Träl 


Hakaplo)‘) 5 
E)nop | xia 


69. 
Jaussen u.a, a.a.O., Taf. X und S. 255, Nr. 17; vgl. CRAI. 1904, Taf. bei S. 298 und S. 303. 
P Adöna | erwv N. j 
Addna ist wohl Femininum zu dem semitischen Kurznamen ’Addaj?). 
Von Grabsteinen stammen jedenfalls auch die folgenden Bruchstücke. 


70. 
Woolley, PEF. Ann. 3 (1914/5), Taf. XXXVI, Nr. 23; dazu Tod, ebenda S. 142. 
- [Klnunvt |... . [epnavs a|....a0...euri|....unlvid)...... |». . WÖLKTIWVOg) -. - 
71. 


Den a.a. O0. Taf. XXXVI, Nr. 22; dazu. Tod. ebenda SEE 
un'vi) Auw kn. 


> 2 


Oeodw .. 
72, 
Woolley, a. a. O, Taf. XXXVI, Nr. 24; dazu Tod, ebenda S. 142. 
FE | Aßpalu]- h 
rt an a > 


Woolley, a. a. O., Taf. XXXVI, Nr. 25; dazu Tod, ebenda S. 142. 


nup |ypa 
74. ie ae, 
Jaussen u a, RB.N.S. 2 (1905), Taf, X, Nr. ı9c; vgl. CRAI, 1904, Taf. bei S. 300. i 


u. o.iee 
SUR 


®) Lidzbarski, Ephem. 2, S. 337. 


a 


wür, 


N 
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C. UNBESTIMMBARE BRUCHSTÜCKE. 


29; 
Jaussen u. a. a. a. O., Taf. X, Nr. 19a; vgl. CRAI. 1904, Taf. bei S. 300. Hier 
nach einer Zeichnung von Baurat Dr. Schumacher wiedergegeben. — Kalkstein; viel- 
leicht von einer Altarschranke:). 
76. Maßstab 1: 10. 


Woolley, PEF. Ann. 3 (1914/5), Taf. XXXVI, Nr. 27; dazu Tod, ebenda S. 142. — Auf allen 
Seiten abgebrochen. 


IV. RUHEBE. 
GRABINSCHRIFTEN. 


Die Grabsteine von Ruhebe (durchweg aus Kalkstein) gehören wohl ausnahmslos der christlichen 
Periode des Ortes an; sie stammen aus einer Nekropole im Norden der Ruinenstätte,. Die uns von 
Chalasa her bekannte Form der rechteckigen Stele mit kreisförmiger Scheibe am oberen Ende?) herrscht 
hier allein; Grabsteine in der Gestalt rechteckiger Deckplatten sind nicht sicher nachzuweisen). Mit 
diesem Festhalten an der überkommenen Stelenform, die für Aufschriften nicht viel Raum läßt, wird 
es zusammenhängen, daß hier die Texte mit vollem Formular selten sind; die Datierung fehlt bei der 
Mehrzahl der Steine. 

77. 

Schmidt und Charles, AJA. 2. S. 14 (1910), S. 64, Nr. 14%); vgl. Tod, PEF. Ann. 3 (1914/5), S. 145. 
— Bruchstück. 

RER: | [Zaveilkoö e | E[r(oug)] vAa. 

In Ruhebe wie in Chalasa gilt ausschließlich die arabische Provinzialära und der arabische Ka- 
lender; also 5. Xanthikos 431 Arab. = 26. März 536 n. Chr. Doch ist der Ergänzungsvorschlag der 


Herausgeber keineswegs sicher). 


78. 
Schmidt und Charles, a. a. O., S. 63, Nr. 10. — Die erste Zeile rund um die Scheibe, die zweite 
auf der rechteckigen Basis. 
Avenäln] ... u... v| 7 ivdirtıwvogs Y Er(oug) uud. 
449 Arab. = 22. März 554/5 n. Chr.; Ind. 3 = I. September 554/5 n. Chr. 


r) Vgl. oben Nr. 10—ı2; zum Örnament Nr. 12. 

2) S. oben S. 26. 

3) Die Steine von rechteckiger Form (Nr. 81. 82. 83. gı. 95) sind wohl sämtlich nur Überreste von Stelen mit kreisförmigen 
Köpfen; in manchen Fällen ist bei ihnen noch die Ansatzstelle der Köpfe im Bruch erkennbar (Nr. 97. 102). 

4) Schmidt und Charles haben ihre zahlreichen Texte aus Ruhebe nur in Umschrift (meist ohne Zeilentrennung) veröffentlicht; 
jede Nachprüfung ist daher ausgeschlossen. Vgl. Kübitschek, S. 24. 

5) Tod, a. a. O., nimmt euAa der zweiten Zeile als Abkürzung für das tituläre evAaßeotaroc. 
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79. 
Schmidt und Charles, a. a. O., S. 62, Nr, 5. — Verteilung der Zeilen wie in Nr! 78. 


7 Avende 6 uaxdpıos Biktwp | F Ev) uevi Adou g KB g IvdlırıWvog) Y TOD Eroug UV c. 
22. Loos 450 Arab. = IO. August 555 n. Chr.; Ind. 3= I. September 5545 n. Chr. Vgl. Kubit- 


schek, S. 24. 
80, 


Schmidt und Charles, a. a. O., S. 61, Nr. 2. — Verteilung der Zeilen wie in Nr. 78. 
 Mevi Zavdılko0) ex!) ToD Eroug uva | r aven[an] € ualkapia?) Mapia g. 
25. Xanthikos 451 Arab. = 15. April 556 n. Chr. 


31. 


Jaussen u. a, RB.N.S. 2 (Igos), Taf. IX und S. 256, Nr. 21; vgl. CRAI. 1904, S. 304; Schwartz, 
S. 381, Nr. 13. — Nur die rechteckige Basis erhalten. 


[Averan 6 uakapıog ..... ] | Zrep(avov) dıaR(ovog) | Ev unlvi) Aeoliov) ı8 ivdlırrıwvog) Y | Er(oug) vEy. 
19. Daisios 463 Arab. = 8. Juni 568 n. Chr.; Ind. 3 = I. September 569/70 n. Chr. Es liegt also 
ein Fehler vor, den man mit Schwartz durch Korrektur von väy in uZe (E statt FT) leicht beheben kann’): + 4 
Beh nlun.s7o mr Chr, E 
82. | 
Schmidt und Charles, AJA. 2. S. 14 (1910), S. 64, Nr. 15. — Nur die Basis erhalten. Vi Ein u 


a a un(vög) TTepıriov €roug voo. 
X. Peritios 471 Arab. = Januar/Februar 577 n. Chr. 


83. 


Schmidt und Charles, a. a. O., S. 61, Nr. I. — Rechteckig. 

 "Avende 1) ualka)pia. "Hvvn s!) Ev unlvi) Alou xd IvdlırıWvog) a Eroug voL. 

"Hvvn ist wie ”Evvn in anderen Inschriftens) eine Wiedergabe des semitischen Namens Hinn®). 
24. Dios 477 Arab. = 10. November 582 n. Chr.; Ind, 1 = I. September 582/3 n.Chr. 


84. 


Jaussen u. a, RB. N. S. 2 (1905), Taf: X und!'S. 256, Nr22+ vol CRATZ1004 Taf. b&iss; 298. _. | \ 
Mit der Scheibe ist ein Teil der Basis abgebrochen. 


7 Avalnan 6 ) Biktwp .. |n Zaveılkoü] .. | &roug umy.. 
8. Xanthikos 483 Arab. = 29. März 588 n. Chr. 


‘) Zahl, nicht die Präposition €k, wie die Herausgeber meinen. Vgl. Kubitschek, S. 24. j 0 Ri \ 

2) Die Herausgeber lesen Ma[pia] Maplac. Zu ua für Hokaplo, vgl. oben Nr. 37. 

3) Zustimmend Kubitschek, 5. 21. 

4) Die Herausgeber lesen }} Mapia ”Hvvng; aber was soll dann der Artikel, und warum ist nur der Name der Mutter ge 
nannt? Mapia für ua(ka)pia ist eine Kontraktion wie kat(ete)On oben Nr. 37, g eine müßige Zutat wie oben Nr. 79. Br 


5) Dussaud, Voyage, S. 200, Nr. 83; PAES. IIIA, Nr. 30. 85. 154. 190, 321. 
PAES, IIIA, Nr. 370, 


6) Vgl. Littmann, PAES, IVA, S. XVI. 


Auch die Maskulinform ”Evvog ist b ze 


IV. Ruhebe, Nr, 79—88, 33 


85. 
Schmidt und Charles, AJA. 2. S. 14 (1910), S. 63, Nr. 6. — Scheibe erhalten, Inschrift auf der Basis. 
7 Avarde } uaxaplia) AZove (&)v unvi | Apreueoiou ke Ivdlırrıwvog) < Lroug unY. 
AZov& (auch unten Nr. 100) nehmen die Herausgeber für AZwvn. 
25. Artemisios 483 Arab. = ı5. Mai 588 n. Chr.; Ind. 6 = ı. September 587/8 n. Chr. 


86. 

Schmidt und Charles, a. a. O., S. 62, Nr. 4; Cledat, Rec. de trav. 37 (1915), S. 40, Nr. 5!) Nur 
die Basis erhalten. Charle! Umschrift gibt von dem Text ein falsches Bild; Cledat trennt die Zeilen 
und läßt Lücken, ist also zuverlässiger, 

7 Avnnae?) | w nardpıog | Zreplavog) PeAou3) | Mnvn-*) ulnvil | Kakavdöv xO | Eroug uge, 

&eXov (die Richtigkeit der Lesung vorausgesetzt) gibt vielleicht den arabischen Namen Fahls) wieder; 
in Mnvn : (. . .) könnte eine Herkunftsangabe stecken®). 

In der Datierung ist KoAdavdaı als Monatsname ganz ungewöhnlich; damit wird der Monat des 
arabischen Kalenders gemeint sein, in den das auch im Osten des römischen Reiches begangene lest 
der Kalendae Januariae7) fiel, also Audynaios®). 

29. Audynaios 495 Arab. = 14. Januar 601 n. Chr. 


87. 


Schmidt und Charles, a. a. OÖ. S. 61, Nr. 3. — Nur die Basis erhalten. 
A 


r Avende Xüperog Zovaivov unlvös) Acctov ı IvdıKriWvog Y. 
Xüperog wird der arabische Name Hlärit sein9); zu Zovaivou s. oben Nr. 20, 


88, 
Woolley, PEF. Ann. 3 (1914/55), Taf. XXXVI, Nr. 29; dazu Tod, ebenda S. 143. — Der Text 
füllt die Scheibe. 
 Avendle 1) uarlapia) | Kao . oAn TTleprou ulnv)ög | Ano[AXatov). i]v(dıkrıwvog) iy | Er(oug) ... 
Die Namen verstehe ich nicht. 


!) Ein lehrreicher Fall von Verschleppung der Inschriften! Vier Steine (Nr, 86, 89. 94. 105), die frühere Besucher in Ruhebe 
gefunden und gelassen hatten, zusammen mit einem noch nicht gesehenen fünften (Nr, 108) wurden von Beduinen drei Tagereisen 
‚ weit nach Chirbet el Flüsije (am Östende des Sirbonischen Sees) zu Cledat gebracht, der sie ohne Kenntnis der älteren Publikation 
noch einmal vorlegt. 

*) Charles: Avartde. 


3) Cledat läßt zwischen Zrep und Aou eine Lücke in der Breite von zwei Buchstaben, deren zweiter ihm e zu sein scheint; 
Charles schreibt ®e. 

4) So Cledat, Charles liest die Unform &eAouunvn und sieht dahinter ein Kreuz, was an dieser Stelle (mitten in der Zeile l) 
sehr unwahrscheinlich ist. 

5) oder eher Fihl? Der Name ist in einer safatenischen, wahrscheinlich auch in einer nabatäischen Inschrift bezeugt: Dussaud 
Voyage, Nr. 291 b; Lidzbarski, Ephem. 2, S. 251 A, 

6) Nach Analogie von Nr, 19. 20, 36. Man könnte an Mnvoelg bei Gaza denken; vgl. Thomsen, Loca Sancta | (1907), 
S. 86 unter Mawovua. 

7) Belege für das Fest in R. Foersters Ausgabe des Libanios VIII (1915), S. 472; vgl. Kubitschek, Die Kalenderbicher von 
Florenz, Rom und Leyden (1915), S. 97, Anm. 3; Nilsson, ARW, ı9 (1917), S. 5off, 

8) Schmidt dachte an den ersten Monat des arabischen Kalenders, den Xanthikos, 

9) Vgl. Lidzbarski, Ephem, ı, 5. 335, zu Xaprjrou, Dussaud, Voyage, S. 205, Nr, 96, 


Griech, Insch. d. Pal, Tertia. - 5 
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89. 


Schmidt und Charles, AJA. 2. S. 14 (1910), S. 63, Nr. 7; Cledat, Rec. de trav. 37 Re S. 40, 
Nr. 4. — Scheibe mit Kreuz zum Teil erhalten; Inschrift auf der Basis. 


’Eruulnen) 1 ula)k(apia) | Mapia | u(nvög) Aptleuıciov) a Iv(diktiWvog) 1. 


90. 
Schmidt und Charles, a. a. O., S. 63, Nr. 9. — Erste Zeile rund um die Scheibe, Rest auf der Basis. 
Aßpauiov N.... a. | Avenaln) Aß(pänıog) To(0) unvög Aprnui(oiou).... 
31 h e 


Woolley, PEF. Ann. 3 (1914/5), Tat XXXVIL, Nr. 28; dazu Tod, ebenda S. 143. — Bruchstück einer 
rechteckigen Platte. | . 
7 Avalman 6 wallikaplıos) ’En....0s | m(nvös) Zav[ekoü?...|........ 


92. “ 
Schmidt und Charles, a. a. O., S. 64, Nr. 17. — Nur ein Teil der, Scheibe erhalten. 
Avoran uarlapia) Mapia unvi A..... 
93. 
Woolley, PEF. Ann. 3 (1914/ 5), Taf. XXXVIL, Nr. 30; dazu Tod, ebenda S. 143. — Inschrift rund 
um die Scheibe; in deren Mitte ein Kreuz. Basis verloren. 
[Avlarlan) 6 nar(äpıog) Zreplavos) Kaut)..... Re 
94. : 1a.) 0) 02 
Schmidt und Charles, AJA. 2. S. 14 (1910), S. 64, Nr. 12; Cledat, Rec. de trav., S$.40, Nr. 3. — ru; 
Inschrift auf der Scheibe. 
+ Avonaln] | Zepyiov (sic!). 


95. 
Schmidt und Charles, a. a. O., S: 64, Nr. 16. — Rechteckig. 


Avenan € uakapla Avaotaoia. 
96. 
Schmidt und Ehariet a. o, S. 65, Nr. 18. — Stele mit Inschrift auf der Basis. r dr 
 Averrde uakapia Mopio. * a; OT 
97. | re 2 + 
Jaussen u. a., RB.N. S. 2 or Taf. X und) 57256, Nr: 25; 2voR CRAL a Taf, Kar S. a _ or ix £ 
Von der Scheibe nur ein Ansatz erhalten; Inschrift auf der Basis. 


1 Avende ’Alvova MOnExg em Oo. 


a 


Namen des Vaters; aber Mölexo sieht nach dem diminutiven Frauennamen Mulaika Ber Be 


- 
Air 


t) Vielleicht Karobuou ? 


2) Vgl.’Avouvog Wetzstein, Nr. 126. 134. ER Dussaud, Voyage, S 197, Nr. Ki dazu  Lidibarakl, abe 1, S 334; . s 
210: 308.743 ui 


- 3) Als Frauenname belegt CIS. II, Nr. 224; vgl. Littmann zu‘PAES, IVA, Nr. 7 und 7, z 


IV, Ruhebe, Nr. 89— 104. 35 


98. 


Jaussen u.a. a. a. O., Taf. X und S. 256, Nr..26; vgl. CRAL 1904, Taf. bei S. 300. — Scheibe mit 
Kreuz; Inschrift auf der verstümmelten Basis. 


TAvern IL WIR. 


93, 


Tausseneu2a7.82. 3,0532 Taf IXZund=S. 256, Nr.32. 
Oapcı, | Zoepa, | Ev XpıotW' | erwv Kß. 
Die alte Trostformel in christlicher Umbildung. 


Zoepa ist jedenfalls ein arabischer weiblicher Diminutivname. 


100. 
Schmidt und Charles, AJA. 2. S. 14 (1910), S. 63, Nr, 8. 
 Alove& vna Ndava. 
Zu AZove oben Nr. 85. Mit vna hdava wird vea &Bave gemeint sein: »starb in der Jugend«. 


101. 


Schmidt und Charles, a. a. O., S. 64, Nr. ı1. — Inschrift auf der Scheibe. 
OEuog Aßdepeg Le. 
O&uog als Wiedergabe des arabischen Kurznamens Taim ist vielfach belegt?); auch in dem folgenden 


Wort steckt anscheinend ein arabischer Name). 


102. 


Jaussen u. a, RB. N. 5. 2 (1905), Taf. X und S. 256, Nr. 30; vgl. CRAI. .1904, Taf. bei S. 300. — 
Scheibe abgebrochen; Inschrift auf der Basis. 

Zepytlou | Zovevlou. ä 

Zovevou ist nur eine andere Schreibung für Zovaivou; s. oben Nr. 20. 


103. 


Jaussen)ura, ara. 05.9.2850, Ntr..33: 
Aßpaauiouv AAgiouv. 
AXglou ist eine Gräzisierung des arabischen Kurznamens Chalaf3). 


104. 
Jaussen u. a., a. a. O., Taf. X und S. 256, Nr. 25; vgl. CRAI. 1904, Taf. bei S. 300. — Die Scheibe 


ist hier ganz verkümmert; Inschrift auf der Basis. 
7 Mapiov | ’Iwiavvov. 
“Aopiwv ist der Name des Heiligen, der nach Hieronymus zur Verbreitung des Christentums in 


dieser Gegend den Grund gelegt hat. Vgl. unten Nr. ıIO und 111. 


) Z.B. Wadd., Nr. 1970. 1984. 2006 u. ö. (neben Oaiuog). 
2) Für Ze schlägt Tod, PEF. Ann. 3 (1914/5), S. 145, ZN vor. 
3) Vgl. Dalman, Neue Petraforschungen, S. 108 zu Nr. 95. 
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105. 
Schmidt und Charles, AJA. 2. S. ı4 (1910), S. 64, Nr. 13; Cledat, Rec. de trav. 37 (1915), S. 40, 
Nr. 1. — Scheibe mit Kreuz; Inschrift auf der Basis. 


’Iwav[vn]s?) | Adagıp | 
Zu Akagıp erinnert Cledat an das arabische Chalaf?); doch ergibt sich von da aus kaum ein be- 
friedigendes Verständnis für den ganzen Namen. 


106. 
Schmidt und Charles, a. a. O., S. 65, Nr. 20. — Bruchstück einer Scheibe. 2 
. 400... [Bilktwp . ur 
107, Nr 
Schmidt und Charles, a. a. O., S. 65, Nr. 19; vermutlich identisch mit Woolley, PEF. Ann. 3 (1914/5), Bu N 
Taf. XXXIV, Nr. 7 (nach Bir es-Seba‘ verschleppt); dazu Tod, ebenda S. ı37f. Vgl. Schmidt, a. a. O., S. 60 > Er 
unten, — Ansatz der Scheibe erhalten; Inschrift auf der Basis. ” RR 
T 2Z00ud . rn 37 
Der arabische Kurzname Sa“üd, auch sonst in griechischen Inschriften der palästinischen Rand- R % “ 
gebiete belegt3). RT 
108. : EN: 
Cledat, Rec. de trav. 37 (1915), S. 40, Nr. 2. — Die Scheibe ist abgebrochen; Inschrift auf der Basis. IE = ‚r 
Itepavog. Br; 
109. SICH Fa 


Jaussen u. a, RB.N.S. 2 (1905), Taf. X und S. 256, Nr. 31; vgl. CRAI. 1904, Taf. bei S. 300. — 
Nur Scheibe mit Kreuz erhalten; Inschrift um den Rand. 

Itepalvog]. 

110. re 

Jaussen u. a. a. a. O. Taf. X und S. 256, Nr. 24; vgl. CRAI. 1904, Taf. bei S. 300. — Rechteckiges 
Bruchstück. u 

“HAopiwv. 

Vgl. oben Nr. 104. 


in. Ar Be 

Jaussen u. a. a.a. O., Taf. X und S. 256, Nr. 23; vgl. CRAI. 1904, Taf. bei S. 298. — Scheibe mit PR: 

Kreuz; Inschrift auf der nach unten zugespitzten Basis, Be 
 HAapiwv. | Er Sr RB: 


112. Be 
7 rw 


Jaussen. u.a, 2.8, 0,75,%256,1N7, 321 
Fewpyulo)g .....- 


!) So Cledat; Charles: ’Iwdvvov. 
2) Vgl. oben Nr. 51. 57. 103. 2 E E% 
3) Stellen bei Tod, a. a. O.; PAES. IIIA, Nr, 52. Vgl. Lidzbarski, Ephem. 2, S. 2ıf.; Littmann zu PAES. IVA, Nr. 23.0 


IV. Ruhebe. Nr. 105— 118, 37 


113. 
Woolley, PEF. Ann. 3 (1914/5), Taf. XXXVIL, Nr. 33; dazu Tod, ebenda S. 143. — Bruchstück einer 


Scheibe mit Kreuz. 
ABloc] 
am 
114. 
Woolley, a. a. O., Taf. XXXVI, Nr. 31; dazu Tod, ebenda S. 143. — Bruchstück einer Scheibe mit 


Kreuz und Randverzierung; kreisförmig umlaufende Schrift. 


TTapdeve Oew...... 
Vgl. oben Nr. 64. 


115. 
Jaussen u. a, RB.N. S. 2 (1905), Taf. X und S. 256, Nr. 27; vgl. CRAI. 1904, Taf. bei S. 298. — 
Bruchstück eines Rechtecks. 
“u prag | Mapio. 
116. 
Schmidt und Charles, AJA. 2. S. 14 (1910), S. 65, Nr. 21. — Bruchstück. 
Er 00VArEE : 
1r 


Jaussen u. a., a.a. O., Taf. X und S, 256, Nr. 28; vgl. CRAL 1904, Taf. bei S. 298. — Bruchstück 
eines Rechtecks. 

ee |» » tvölıKTIWvog) ıE. 

118. 

Woolley, PEF. Ann. 3 (1914/5), Taf. XXXVIH, Nr. 32; vgl. Tod, ebenda S. 143. — Scheibe mit 
Kreuz zum Teil erhalten; unklare Inschrift auf der Basis. 

Avalmlae ulalkapıos) ’I.ar..og |. . Eroug. 

Die Rekonstruktion ist ganz unsicher. 


V. HAFIR EL“AUDSCHA'), 


A. BAU- UND WEIHINSCHRIFTEN, 


119. 
Haensler, HL. 60 (1916), S. 158f.; die dort veröffentlichte Kopie eines arabischen Arztes gibt kein 
richtiges Gesamtbild und enthält auch im einzelnen viele Fehler. Um so wertvoller ist die Abschrift, 
die ich hier aus Baurat Dr. Schumachers Notizbuch (November 1914) mitteilen darf?), — Farbiges 


21 Bis 1914 war die Ruinenstätte nur unter dem Namen (Chirbet) el-“Audscha bekannt; die Benennung Hafir (mit oder ohne 
Beifügung von el-“Audscha) scheint erst während des Krieges aufgekommen zu sein. 

2) Die Inschrift war schon 1909 zu sehen, vgl. Huntington, Palestine and its Transformation (1911), S. 123 (mit mehreren 
Fehlern in der Deutung). Huntington sah damals ferner sieben Grabsteine mit Daten von 436—519 Arab, (er rechnet irrig nach 
gazäischer Ära) — 541—624 n. Chr.; ich vermag nicht festzustellen, ob sie seitdem veröffentlicht worden sind. Der älteste könnte 
unsre Nr. 132, der jüngste Nr. 138 sein. 


38 Die Texte, 


Mosaik im Fußboden einer Kirche im Tal; tabula ansata von 3,20 m Breite, Höhe nicht angegeben, 


Höhe der Buchstaben ı1-—-ı2 cm. ‘Maßstab, der folgenden Zeichnung I: 20. 


FIERCHTHRIACTBAPTIZRÜRHANTINCERTIKANOCYMINONAKSMONAXKKSTAME 
NENBSKTIANKARKSAYTHCKANRATEHONTSNHTFOTISEMMICESTESINDSE KITOPIISK 


[Y)mep owrnpias TWV Kapropopnodvrwv Zepyis Am Ouumöve x(ai) uovaxß K(al) TTaAABtog | ddeAp(fig) 
k(oi) Thavs diak(öve) aurhg LB npwrevovr(og) untpor(ökews) "Euuio(ng) &(teg) ?) vag ivd(ikrıWvog) € un(vög) 
Fopr(iais) «. 

Die Inschrift bezieht sich wahrscheinlich nur auf die Stiftung des Mosaikfußbodens, dem sie eingefügt 
ist, nicht auf den Bau der ganzen Kirche). Der unter den Stiftern 4) an erster Stelle genannte Sergios 
war Beisitzer bei irgendeiner Gerichtsbehörde gewesen5), bevor er sich dem Mönchtum ergab®). Ihm 
folgt seine Schwester, die den aramäischen Namen Pallüt trägt7), und deren Sohn Pianos®), der es im 
fernen Emisa, heute Llöms, der Hauptstadt der Provinz Phoenice Libanesia, als Diakon zu einer ange- 
sehenen Stellung gebracht hat9). Es fällt auf, daß der Gatte der Pallüt und Vater des Pianos nicht 
genannt ist; vielleicht war er schon früher gestorben 19), 


20, Gorpiaios 496 Arab. = 7. September 601 n. Chr.; Ind. 5 = ı. September 601/2 n. Chr. 


120. 
Haensler, a. a. O., S. 202f.; eine Abschrift von Th. Wiegand bestätigt bis auf Kleinigkeiten 
Haenslers Text. — Rechteckige Kalksteinplatte, 40 em hoch, 60 cm breit; Fundort unbekannt. 
7 Yrep owrnplas PMasis) Zepy(is) | Biktwpog oikodöus | K(oi) Biktopog aut vis xal | Aßpaauis Aße- 


Zovaive | autd mOO(WTB) Eyhvero röltw TO Epyov [ev unlvi) VYrrep|Bnp(erais) @"') | ivölırrıwvog)'?) n r& Erelg 


ı) Davor stand vielleicht noch ein Kreuz, 

2) In Schumachers Abschrift scheint das Abkürzungszeichen hinter Eumo mit dem Strich über der Datierung zusammen- 
geflossen zu sein; Haenslers Text ist leider gerade hier ganz unzuverlässig. 

3) Hornings Verzeichnis von Mosaiken, ZDPV. 32 (1909), S. ı13 ff., bietet Beispiele für das eine wie für das andere, 

4) Die Partizipien von kapmopopeiv werden in den christlichen Inschriften sehr oft in diesem Sinne gebraucht; z. B. CIG, IV, 
Nr. 8826 (Sinai); Sejourne, RB. ı (1892), S. 641 f. (Mädeba); PAES. IILB, Nr. 877 (Hlalbän), 

5) Für oburovog als Amtsbezeichnung bringt Sophokles’ Griechisches Lexikon einige Belege; vgl. ferner Zachariae von Lingenthal, 
Geschichte des griechisch-römischen Rechts (31892), S. 366, Anm, 1305. Das vorgesetzte ümd bezeichnet den Rücktritt vom Amte, 

6) Movaxß wird kaum als der Eigenname eines zweiten Stifters aufzufassen sein; sonst wäre wohl sein Verwandtschafts-" 
verhältnis zu Sergios irgendwie bezeichnet. 

7) TTaAAörtog Genetiv zu TTaAAög. Pal(l)üt ist als Mannesname aus dem Syrischen bekannt; vgl. Payne Smith, Thesaurus Syr, II, 
Sp. 3145. Das Fehlen einer Femininendung ist eigentümlich; doch vgl: Lidzbarski, Ephem. 2, S. 21. 

8) Der Name ist mir sonst nicht bekannt; vielleicht verlesen oder verschrieben für Dianos oder für Pinianos (Palladius, 
Hist, Laus. c. 54)? Auch an ’lwdv(v)ov könnte man denken. 

9) Vielleicht darf mpwrebovt(og) mit diax(öv») verbunden werden: — pwrodıakdvse, Zu tpwreuwv als weltlichem Titel 
vgl. Liebenam, Städteverwaltung im römischen Kaiserreiche (1900), S5. 295, Anm. 2; Kubitschek, 5. 36, Anm. 2. 

'0) Dann konnte er immerhin mit Urep Avanaloewg genannt werden. Vielleicht war es Sergios selbst, der jetzt nach seinem 
Eintritt in das Mönchsleben sein Familienverhältnis zu Frau und Sohn nicht mehr in der natürlichen Weise ausdrücken will, 

'r) So deutlich bei Wiegand. 

2) Hinter ıv sind bei Wiegand Reste eines kursiven d erkennbar, 


3) Sieht in beiden Zeichnungen wie eine Ligatur pu aus, 


V, Hafir el-“Audscha, Nr. 119— 124. 39 


Wie oben Nr. 7 ist das vollendete »Werk« nicht näher bezeichnet. Unter den Stiftern trägt der 
zuerst genannte »Baumeister« einen Vollnamen römischer Art, was in dieser Gegend sehr ungewöhnlich 
ist". Daß er außer seinem Sohn auch seinen »Pächter« an der Stiftung teilnehmen läßt, ist ebenfalls 
eine Ausnahme von der Regel; er behandelt ihn offenbar als zur Familie gehörig. Zu AßsZovaive vgl, 
oben Nr. 20. 

Von der Jahreszahl ist vielleicht in dem p am Ende der letzten Zeile der Hunderter erhalten); 
zu der Indiktionsziffer 8 würde z. B. der ı. Hyperberetaios dıp Arab. = 18. September 619 n. Chr. 


passen. Doch bleibt das ganz unsicher. 


121. 
Haensler, a. a. Ö., S. 203. — Auf einem Marmorsäulchen; Fundort nicht bekannt. 
7 Yrrep owrep(ias) | Fewpyi(s) TTarpı(is) | hyeue(lve) ' umep | avanavce(ws) | Avaotaoials) | AXcE|av’)ldpe. 
Den Titel fyo'uevog (auch unten Nr. 129. 137) erhalten in der Regel die Klostervorsteher. Georgios 
stiftet die Säule zugleich für eine Verstorbene, vermutlich seine Frau, in eine Kirche. Vgl. unten zu 
Nra137.b. 
122. 
Lagrange, RB. 6 (1897), S. 614f. — Auf dem Kapitell einer Säule, gefunden in den Ruinen einer 
Kirche im Tal (vielleicht derselben wie Nr. 119). 
7 Yrep owrnpiag Aßpaonil[olu XöpZov Kal Zrepavov aulrod vioo mpoojevexan 6 [kilwv oürols] ?). 
In XöpZou wird der arabische Name Kurz stecken. 


123, 
Wiegand, Sinai, S. 104, Abb. 106. — Auf einem Kapitell der Klosterkirche. 
T Yrep owrnpiag Aruwßelöls . . . | ıov npeoßlurepov) TOO Pe..... | x(ai) Mwätxes | TTarpıkiov. 


Der erste Name ist wohl das arabische Al-“Ubaid5); Mwä£xes, wohl der Name seiner Frau, wird 


das arabische Mulaika wiedergeben ®). 


124. 


Wiegand, a. a. O. — Auf einem Kapitell der Klosterkirche. 


+ Yreep owreplias) | Biktopog ’lenrolu]. 
Der zweite Name, dessen Lesung nicht ganz feststeht7), ist jedenfalls semitischen Ursprungs. 


125. 
Haensler, HL. 60 (1916), S. 198 (ohne die erste Zeile); Wiegand, a.a.O., 5. 108, Abb. ırı. — Auf 


einem Kapitell, vielleicht aus der Klosterkirche. 


) Über die Verbreitung von Flavius als Praenomen seit der Zeit Konstantins vgl. Ramsay, Ihe Cities and Bishoprics of 
Phrygia I 2 (1897), S. 389; auch Nöldeke, Die ghassänischen Fürsten (1887), S. ı5f. 

2) Voraussetzung dafür wäre, daß hinter &rs[c] zunächst eine Bezeichnung der Ära folgte wie unten Nr. 149 kard ’EAovo(nvo0c). 

3) In einer besonderen Zeile unter AXeEöps nachgetragen. 

4) Lagrange wollte entgegen seiner eigenen Abschrift öfAJov (T)oÖro lesen. 

5) Vgl. oben Nr. 13; zum Artikel Moritz, Der Sinaikult in heidnischer Zeit (1916), 5. 26, Anm. 1. 

6) Vgl. oben Nr. 97. 

7) Ich las p statt r auf dem Original. 
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To..v..X\og Avjoadkov. 
Avodıkov!) entspricht dem arabischen Aus-Alläh?), 


126. 
Wiegand, a. a. O., S. 104, Abb. 106. — Auf einem Kapitell der Klosterkirche. 
[Yrep olwrepliag) . .. +. |. „ [OvJaxevrlivov]. 

127: 


Unveröffentlichte Abschrift von Th. Wiegand. — In roter Farbe auf einer Säule. 


vepavog | TTarpıkiov. 
Der erste Name ist vielleicht nicht ganz erhalten. Oder entstellter Genitiv von ‘lepwv? 


128. g 
Haensler, HL. 61 (1917), S. 13. — Auf einer Marmorplatte, wahrscheinlich Altarschranke. | 
. ov Aupov, 
Arabisch ’Amr oder “Amr3). | 
0.00 7, 
Eigene Abschrift. — Auf dem Bruchstück einer Altarschranke. 
EFER [mpeo]Bur(&pov) (ai) hyouluevov]. 
Klostervorsteher, die zugleich die Priesterwürde bekleiden, begegnen auch unten Nr. 137a und b. 
130. | RR 
Unveröffentlichte Abschrift von Th. Wiegand. — Auf dem Bruchstück einer Altarschranke (linke RI 
obere Ecke). ER 
T Em No..... 


B. GRABINSCHRIFTEN. 


Die Grabsteine von Hlafir el--Audscha sind, wo nichts anderes bemerkt ist, rechteckige Deckplatten, 
die wohl sämtlich von Beisetzungen in Kirchen stammen 4). 


131. 2 
Haensler, HL. 60 (1916), S. 160. Ich teile hier eine Abschrift e 4 


Mi; MIDNITI@ENT 


MAADAN El 7 5 

TEL BIN R/ \ von Baurat Dr. Schumacher mit (Maßstab 1: 0 — Fundort 1 uk x 
n\OYIETJYAL Ko  Mvnuiov Zrep[avou] | AAapakou' 

HEDYETON 3, 


Aelloiov ı Er(oug) vd" [x(ai) . .. .|}OEou Eröv <' (ai)... Japag Erövg . a 
Wenn die Rekonstruktion des Textes das Ras trifft, deckte Be; 


VEN 


APACET IN SG, 


2 
') Haensler las Aboduovu; aber das doppelte A ist bei Wiegand und auf einer von mir selbst genommenen Abschrift PS: 
deutlich. = 


2) Belege aus sinaitischen Inschriften CIS. II, 2, S, 229, aus griechischen z. B. Brünnow, MuNDPV, 1899, S. 61, Nr, 
PAES, IIIA, Nr, 67. 

3) Vgl. Littmann zu PAES. IV A, Nr. 26. 5 Bi 

4) Haensler, HL. 60 (1916), S. 202; 61 (1917), $. 13, erwähnt mehrere von ihm gesehene Grabsteine, ohne ihre Texte 
zuteilen. Sie sind datiert: a) 486 Arab. (Ind. 10) = 591/2 n, Chr., b) 465 Arab, (Ind. 3) = 570 n. Chr., c) 458 Arab. = 563/4 r 
Grabstein eines Fl. Sergios Patrikios). - N 


V, Hafir el-“Audscha, Nr. 125— 135, 41 


der Stein das gemeinsame Grab eines Jünglings und zweier Kinder. AAopdAou wird trotz der Schreibung 
mit nur einem X den arabischen Namen Chalaf-Alläh wiedergeben !). 
10. Daisios 404 Arab. = 30. Mai 509 n. Chr. 


132. 


Haensler, a. a. O., S. 159f. (mit Photographie). — In der Klosterkirche gefunden. Ich teile hier eine 


+ KUNHMIONZDNAI V 
NOFAUIPOGEDY 


NER 


Zeichnung von Baurat Dr. Schumacher mit (Maßstab 1:10). In 


tabula ansata. 


7 Mvnutov Zövaulvos?) Awpo®&ou | T8 Zovaivou ' Erejkeltegev ETÖV 


n | T8 €roug uAG un(vög) Aiov nı | iv(dıKrıWvog) €: 


Zu Zövamvog vgl. Nr, 20. ‚ADTEIENETDAUKH 
18. Dios 436 Arab. = 4. November 541 n. Chr.; Ind. 5 = I. Sep- TETOM VAS MW! N 
SEN ET FRE 


tember 541/2 n. Chr. 


133. 
Haensler, a. a. O., S. 160. — Fundort nicht bekannt. 
7 Exuune(n) | 6 uaxaplıog) | AAap(arkas) Ziov(aive) Ev) un(vi) | AreA(Aois) d | T8 Ereg | uve. 
Den ersten Namen kann man natürlich ebenso gut zu “AXag(og) = Chalaf, der Kurzform von 


Chalaf-Alläh, oder zu einer anderen davon abgeleiteten Namensform ergänzen 3); Zövawvog ist uns soeben 
wieder in Nr. 132 begegnet. 
4. Apellaios 455 Arab. = 20. November 560 n. Chr. 


134. 
Haensler, HL. 61 (1917), S. 13f. — Fundort nicht bekannt. 
[r ’Erel\(eunoev) 5 uallkapılws Auxlıavös) | [6 ulovaxws | [&(v) uln(vi) TTavelus] | mpörn T8 | [Ero]ug vEe | 
[iv]dGkrıwvog) Y- f 
I. Panemos 465 Arab. = 20. Juni 570 n. Chr.; Ind. 3 = ı. September 569/70 n. Chr. 


135. 
Wiegand, a. a. O., S. 106, Abb. 1068 — Aus der Klosterkirche. 
sa4). | [Korer|nen W naräplıos) (kai?)5) eurllap(ns?) Zrelp(avog)‘) Aßp (aauis) T& TTerp(8) 7) | [ev un(vi)] 
. TTa(vnus) a ivd(ırrınvog) Z Er(ec) umo. 
In der Datierung steckt ein Fehler: ı. Panemos 481 Arab. wäre 20. Juni 586 n. Chr.; Ind. 7 läuft 
aber ı. September 588/9 n. Chr. Entweder ist die Indiktionsziffer in d zu ändern (Ind. 4= 1. Sep- 
tember 585/6 n. Chr.) oder wahrscheinlicher die Ärenzahl in umd (484 Arab. = 22. März 589/90 n. Chr.). 


2) Vgl. oben Nr. 57, unten Nr. 133. Zur einfachen Schreibung des X vgl. eine Zusammenstellung ähnlicher Fälle, Littmann 
zu PAES. IVA, Nr. 1. Haensler las d statt A; das ergäbe keine verständliche Form. 


2) Kasusverwechslung wie in Nr. 137. Lies Zovaivouv. 

3) Vgl. Littmanns Zusammenstellung zu PAES. IVA, Nr. 19. 

4) Dieses Siglum, rechts oberhalb der vollen Zeilen, ist zu verbinden mit den Siglen ou 000, 000 OV, UCO % der am gleichen 
Ort gefundenen Grabsteine Nr. 137a, b. 139. 

5) Das hier stehende Zeichen, das ich vermutungsweise mit kal wiedergebe, ist mir sonst nicht bekannt. 

6) Natürlich sind auch andere Ergänzungen möglich, z. B. Oeöpıkog, "Empdvıoc. 

7) Eher Name des Großvaters (mit dem Artikel eingeleitet wie in Nr. 132) als Herkunftsbezeichnung. 

Griech, Insch. d. Pal. Tertia, 6 
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136, 


Abel, RB. N, 5,8 (1911), 5, 1186. — Nach Gaza verschleppt. Der Stein ist anscheinend die 
scheibenförmige Krönung einer Stele der von Chalaga und Ruh@be her geläufigen Form. Mitten im 
Text ein großes Kreuz, 

. "Eredleirmoev) 5 nandlpog läkerog | Aßpayliov) Eröv An | &v unvi TTepır(iov) xg | iv (dikrıWvog) ı Eroug urg. 
lakerog wird ein arabischer Name der Form Jaffal oder Jafüil sein wie ’laoAeuog —= Jaslam, 
'\aukexog —= Jamlik®), 
26. Peritios 486 Arab, = 10, Februar 592 n, Chr; Ind, 10 = 1, September 591/2 n. Chr.?). 


137, 


Wiegand, a.4.0,, 5, 106, Abb, 168, — Aus der Klosterkirche (Nordseite der Apsis). Doppelgrabstein; 
die beiden Hälften durch ein Kreuz getrennt, 

a) Linke Hälfte: 

ou a0o3), | 7 Karler)non 6 nurdpliog) Zipyiog | Tarpınlov mpeopürepog) «(ai) hyoune;vov uevi TTepırio (v) 
Kg | Ivd /irrılbvog) ı Eroug ung, 

Der Steinmetz wirft hier und in b Nominativ und Genitiv durcheinander); man wird daher die Amts- 


bezeichnung »Priester und Klostervorsteher« (wie oben Nr. 129) auf den Verstorbenen bezieheu dürfen. 


Das Datum ist genau das gleiche wie in Nr, 136: 10, Februar 592 n. Chr. 5). 

b) Rechte Hälfte: E 

a00 ou, | F Karler)non 6 nardpıog | Tarpıniov Zepylov npeoplurepog) | xlal) Nyoumevog Ti uevög | Alou 
Ivd (IKrubvog) a erloug) PRT. R 

Natürlich ist TTarpimog zu lesen, Die Entsprechung der Namen und die Beisetzung im gleichen 
Grabe läßt darauf schließen, daß Patrikios wie der Nachfolger so auch der Sohn 
des in a genannten Sergios war — ein Ansatz zur Vererbung der lokalen geist- 
lichen Ämter in einer Familie ®), 

Der zeitliche Abstand der beiden Daten ist etwa der einer Generation: 5. Loos 

523 Arab, = 24. Juli 628 n. Chr.; Ind. ı = 1. September 627/8 n. Chr. 


mn 


a 
138, er 

Unveröffentliehte Zeichnung von Baurat Dr, Schumacher (hier im Maßstab 1:10 R; g 
wiedergegeben), — Kalksteinstele mit krönender Scheibe; angeblich aus der Kloster- Br 
kirche, { ; 
F ErelAelulreo(ev) Apoeiolonog "Not | ev) ulnvi) Aprelu(iotov) xd. Erulg) | pi. 14 R 
‚Die Lesung der Namen ist ganz unsicher ?), die der Datierung desgleichen, — 
(?) Artemisios 519 (P) Arab. == 14.-Mai 624 n, Chr. | Ir» 


') Vgl, Littmann, PARS, IVA, & KXVIIL 
*) Bleekmann, ZDPV, 36 (1913), 8, 238, rechnete infolge Irriger Annahme tiber die Herkunft des Steines nach der g 
Ara; berichtigt bei Kubitschek, 8, 201, 

3) Die Zeichnung bietet aoyı doch vgl, Nr, 147 b und 139, 

1) Auch das Abktirsungszeichen hinter TTepıno ist wohl nur ein von ihm verkanntes u, 

‘) In beiden Fällen könnte übrigens das g im Monatsdatum bloßes diakritisches Zeichen sein; vgl. Kubitschek, S, ne 

°) Auch der fyobnevog Georglos, Sohn des Patrikios, von Nr, 121 gehört wohl der gleichen Familie an. 

7) Der erste Name ist jedenfalls arabischı Abi und ein sweites Element, das mit Eisdou in einer Inschrift aus dem & 
(Wetsstein, Nr, 113) identisch sein wird (vgl, Moritz, Sinaikult, $, 20, Anm,); der »weite Name ist vielleicht Hoseas. Be 

. As 


V, Hafr el-'Audscha, Nr 136—t41, — VI, Sbeta Nr 149143. 43 


139, 
Wiegand, a. a, O,, S. 106, Abb, 108, — Aus der Klosterkirche (Südseite der Apsis), 
a00 8.!) | Karereon h uaxapla| Mapia Eepyia TTarpıria | &v unvi "Vrreppßeper(alß) x ivdtırrubvog) | Y Äralg) pre 
Die Verstorbene war wohl Tochter und Schwester der in Nr. 137 genannten Geistlichen; dann 
erklärt sich auch ihre Beisetzung in der Klosterkirche, 
20. Hyperberetaios 525 Arab, = 7, Oktober 630 n. Chr; Ind, 3 = 1, September 629/30 n. Chr, 
Es liegt also ein Fehler vor; vielleicht wurde der Eintritt in ein neues Indiktionsjahr überschen. 


C. UNBESTIMMBARE BRUCHSTÜCKE, 
140, 
Unveröffentlichte Abschrift von Baurat Dr, Schumacher, 
— KRalksteinplatte, angeblich aus der Klosterkirche, 
FAR 3/A: K(al) rg adlerpns. 
14. 


Unveröffentlichte Abschrift von Th. Wiegand. Nr, 140 (Maßstab 1: 10), 


Nr, 141 (Maßstab 1:10), 
VI. SBETA 9). 
A, GRABINSCHRIFTEN, 
Es war in Sbeta anscheinend nicht recht üblich, die Grabsteine mit Inschriften zu versehen 3) ; nur 


zwei Exemplare (aus schlechtem Kalkstein) sind bisher gefunden worden, Stelen der in Chalasa und 
Ruhebe herrschenden Form mit Inschrift auf der kreisförmigen Scheibe. 


142, 


Jaussen u. a. RB.N,.S,2 (1905), Taf, X und S, 257, Nr, 35; vgl, CRAL 1904, 5. 304; Schwartz, 
S. 381, Nr. 14. — Die Zeilen sind durch Linien getrennt, 

 Karemon . . xeools] | "OABiou ev un (vi) Zav/dıkov a tvdlırmwWvog) 1d Zrolug vos. "O Oleö)g Avalmaucn 
aurövt). 
Der verstümmelte Name des Verstorbenen ist jedenfalls arabischen Ursprungs 5). 

ı, Xanthikos 476 Arab, — 22, März 581 n. Chr.; Ind, 14 = 1, September 580/1 n. Chr. 


143, 
Jaussen u. a. a, a. OÖ, Taf, X und S. 257, Nr, 36. 
+ Kamm on hi naxapla | "Opa 15 Ereplavou [ev un m) "Yrelppelp(eratov) . | ivdlınrwvog) S | Erloug) u... 7 
Der Name der Verstorbenen ist vielleicht zu "Ouapßig zu ergänzen, arabisch Umm-Abihä®). 


1) S, oben zu Nr, 135, 137. 


%) Die einzige nichtgriechische Inschrift, die in den Ruinen von Sböta gefunden wurde, ist ein Bruchstiick von einem naba- 
täischen Graffito (»[Gedacht werde des „....., vor Djusaren in Gutem#)ı Jaussen u. a, RB, N, 8, 2 (1908), Taf, X und $, 257; 
vgl, CRAI, 1904, 5. 305; Lidsbarski, Ephem, », 8, 265. Der Stein tat In eine Kirche verbaut; er könnte verschleppt sein, 


3) Vgl. Woolley, PEF, Ann, 3 (1914 $), 9: 79 

4) Die Herausgeber lasen: dulov, Berichtigt von Kubitschek, JÖAL, 8 (1908), 8. 90, Ann, $; Tod, PEF, Ann, 3 (1914/5) 9: 144 
9) Form Fäfil oder Fatal, Futall, 

6) Vgl, "Ouaßl in einer Inschrift aus dem Klauränı PABS, IILA, Nr,95, und ’Quapig (aco,) in einer Inschrift der Moschee von 


Hebron: ZDPV, ı7 (1894), 5. 208; vgl, Nöldeke, Beiträge zur semit, Sprachwissenschalt (1904), 8: 941. 


6* 
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B. BEISCHRIFT EINES BILDES. 


144. 


Woolley, PEF. Ann. 3 (1914/5), S. 89. — Einer knienden Nebenfigur des Wandgemäldes (Ver- | ‘ 
klärung Jesu) in der südlichen Seitenapsis der Südkirche!) in roter Farbe beigemalt. | 


Plw]avvıs. ei: 
Von sonstigen Inschriftresten in Sbeta sind nur noch die Steinmetzzeichen in der Hauptapsis der 


Südkirche zu erwähnen ?). 


VI. “ABDE3). 


A. BAU- UND WEIHINSCHRIFTEN. 


145. 


Musil, AAW. 44 (1907), S. 140; Arabia Petraea II 2 (1908), S. 246, Anm. 15; Brünnow und 
v. Domaszewski, Die Provincia Arabia III (1909), S. 331; vgl. Wiegand, Sinai, S. 87 und 96..— An 
einem Wohnturm im Südosten der Stadt; jetzt verschwunden. 

Ayapn tuxn. | Zeü ’OBöda, Bone | Eipnvalw oikodoluodvrı Em’ aioioıg | TV mÜpyov Ero(ug) pre | d1& ObocAou 
olKkodöuou TTerp£ouv kai Eurtuxloüc. \ 

»Mit gutem Glück! Zeus Obodas, hilf dem Eirenaios, der unter günstigen (Vorzeichen) d(ies)en 
Turm erbaut im Jahre 188 durch den Baumeister Wä’il#) von Petra und Eutyches.« 

Aus einer bei Stephanos von Byzanz erhaltenen Nachricht des Uranios5) ist bekannt, daß in Oboda, 
d.i. “Abde, der als Gott verehrte Nabatäerkönig Obodas, vielleicht der zweite dieses Namens (etwa 
28—9 v. Chr.), begraben lag). Unsre Inschrift zeigt, wie zäh diese politische Sonderreligion mindestens 
in “Abde, sozusagen als dessen Lokalreligion, fortlebte: noch zwei Jahrhunderte nach der Vernichtung 
des nabatäischen Reiches durch die Römer (105 n. Chr.) wird hier Obodas geradezu mit Zeus gleich- 
gesetzt”) und bei dem Bau eines Wohnturmes®) um Hilfe angerufen. | Ahr. 

188 Arab. 203/41. Chr. 


146. | ’g 
Jaussen u. a, RB. N. S. ı (1904), S. 418 (Zeichnung); vgl. CRAI 1904, S. 295; Musil, Arabia 
Petraea II 2 (1908), S. 100, Fig. 72 (Photographie) und S. 1r0; Woolley, PEF. Ann, 3 (1914/5), S. 103 


") Doch vgl. Wiegand, a. a. O., S. 82. 

2) Wiegand, a. a. O., S. 82, Abb. 80. . r £ 

3) Von nichtgriechischen Inschriften wurden in “<Abde gefunden: ı. sechs nabatäische Graffiti, einer bei einem Grab (»Obodas 
lebt«, s. zu Nr. 145), die übrigen bei einem Heiligtum, das wohl Dusares geweiht war, davon einer vom Ab 99 Arab. — August 
204 n. Chr. datiert: Jaussen u. a, RB. N. S. 2 (1905), S. 237 ff.; vgl. CRAI. 1904, S. 291 ff.; Lidzbarski, Ephem. 2, S. 263 ff., 2. Reste 
einer kufischen Inschrift in einem Felsgrab: Jaussen u.a., a. a. O., S. 82. 

4) Zu Obaelou —= wail vgl. ObdAa oben Nr. 49. { 

5) Müller, Fragmenta Hist. Graec. IV (1851), S. 525, Fragm. 23. ” Er j 

6) Die Dominikaner glauben das Königsgrab in “Abde gefunden zu haben: RB,, a. a. O., S. 82fl.; CRAI. 1904, S. 288 ff. — 
Die Apotheose des Obodas ist auch durch nabatäische Inschriften in Petra bezeugt: CIS. II, Nr. 354; Dalman, Neue Petraforschungeil 
(1912), $. 92, Nr. 73. Vgl. Clermont-Ganneau, RAO. ı (1888), S. 39ff.; 2 (1897), S. 366 ff.; Dalman, a. a. O., S. 57 und 76f. 

7) Diese spezielle Form der. Apotheose ist bekanntlich im hellenistischen Herrscherkultüs nicht häufig (vgl. zuletzt BR 
Stiftung und Kultussatzungen eines Privatheiligtums in Philadelpheia (1919), S. 49f.); ihr Auftreten bei den Nabatäern erklärt m. 
wohl durch Einwirkung seleukidischer Vorbilder (Zeus Nikator). 

8) Zu mÜpyog in dieser Sonderbedeutung vgl. Preisigke, Hermes 54 (1919), 5.4236, 


VI Sbeta. Nr, 144. — VII. “Abde. Nr. 145— 147. 45 


(unvollständig); Wiegand, a. a. O., S. 96, Abb. 95. — In Flachrelief oberhalb der Wölbung des Nord- 


tores des byzantinischen Kastells. 


X Mr 

A'Q 
Die in christlichen Inschriften, besonders auf Türstürzen häufige Initialengruppe XMf'), früher zu- 
meist X(pıorös) — Mlıganı) — F(aßpın\) gelesen?), hat sich neuerdings voll ausgeschrieben in Inschriften 
und Papyri gefunden; sie ist danach in X (pıotög) — M(opia) — F(&vva) aufzulösen: »Christus — Maria — 


Gebärerin (oder Geburt) 3)«. Ihre Anbringung über dem Eingang eines Gebäudes dient zu dessen 


magischem Schutz. 
147, 


Jaussen u. a., a. a. 0.2 (1905), S. 77ff.; vgl. CRAI. 1904, S. 287; Musil, AAW, 44 (1907), 5. 141; 
Arabia Petraea II 2 (1908), S. 144, Fig. 114 (undeutliche Photographie). — Graffiti auf der Außenwand 
eines nabatäischen Felsgrabes, das in byzantinischer Zeit als Wohnung (oder Kapelle?) diente, zwei 
unbeholfenen Heiligenbildern 'beigeschrieben. Die Aufzeichnungen der Dominikaner und Musils stimmen 
nicht ganz überein. 

a) Über dem oberen Heiligenbild®): 

7 Kadwsg Exrıoev5) | uyievw.. Amok... 

b) Links neben dem oberen Heiligenbild: 

Küpıe, Boneneıe) | dpBova7) | Kai aBacıkavra TW | olkw ou. 

Zu dem Hilferuf vgl. oben Nr. 43 und 1459). Seine magische Bedeutung ist hier durch das ad- 
verbial beigefügte dgpdova xol aßaokavra: »gegen Beneidung und Behexung« noch besonders ausgedrückt; 


ähnlich im folgenden. 
c) Rechts neben dem oberen Heiligenbild: 
Bondeaolo(v)9) dpBölvwv PlullAakfis... 
d) Zwischen den beiden Heiligenbildern: 
Bonde Ovamng 'lwavvl[ou] | üyıög ou!) Oeödw|pog. 
Vielleicht sind die zwei Zeilen zu trennen. 
e) Auf dem vorspringenden Gewölbebogen: 
Tlie | inons"). 
Tlie Vokativ des Namens Pius oder das lateinische Adverb pie? Ein gutes Griechisch darf man 


von diesen Graffitoschreibern nicht verlangen. 


‘) Eine Anzahl von Belegen bei Lucas, BZ. 14 (1905), 5. 49 zu Nr. 73. 
2) Eb. Nestle hat diese Lesung wiederholt verteidigt; vgl. besonders Berliner philol. Wochenschr. 26 (1906), Sp. 381 ff. 


3) Belege bei Nestle, a. a. O. Vgl. Dieterich, ebenda Sp. 510 (= Kleine Schriften [1911], S. 409). Andere treten für eine iso- 
psephische Deutung ein (“Ayeıog 6 Oeös); so Perdrizet, REG. 17 (1904), S. 357ff.; Smirnoff, Berliner philol. Wochenschr. 26 (1906), 
Sp. 1082ff,; Prentice, AJA. 2. S. 10 (1906), S. 146f. (= AAES, III, S. 23f.). Auch Xpıorod und Xpıiote ist bezeugt. 


4) Fehlt bei Musil. 

5) Oder exrioen? 

6) Musil: Borde Oewd.... 

7) Musil: &pdövw. 

8) Sammlung der christlichen Formeln mit ßondeı usw. bei Prentice, a. a. O., S. 145 (= AAES, III, S. 22). 
9) Die erste Zeile fehlt bei Musil, 

20) Musil: ayı... wg Oeod. . 

7) Fehlt bei Musil. — Zu Zıong vgl. Thon Wadd., Nr. 2472 = AAES, III, Nr. 432 e. 


46 Die Texte: VII. “Abde. Nr. 148—150. 


148. 


Jaussen u. a, a. a. O. I (1904), S. 422f., Nr. 4; Woolley, PEF. Ann. 3 (1914/5), S. 106, Fig. 39; dazu 
Tod, ebenda S. 144, Nr. 35. — Graffito an einer Tür der Badanlage im Tal. 
K(üp)e, Bonbı Zrfel/[pavlou. 


B. GRABINSCHRIFT. 


Die Grabsteine des byzantinischen Friedhofs von ‘Abde (nördlich der soeben erwähnten Badanlage) 
haben nach einer Feststellung der Dominikaner!) keine Inschriften. Die einzige neuerdings entdeckte 
Grabinschrift stammt denn auch nicht von dort, sondern aus der Südkirche auf dem Stadtberg, also von 


einer Beisetzung an bevorzugter Stätte wie einige Grabsteine aus Hafir el-“Audscha. 


149. 


Woolley, a. a. O. S. 103, Fig. 34; dazu Tod, ebenda S. 143f., Nr. 34. — Rechteckige Marmorplatte. 

7 Avenan 6 uordlpıog Zaxapiag | ’Epaoivov Ev | un/n)vi TTaveuov | dexäarm tvdlıkrıWvog) ıd NIMEPQ. Kupiakfı 
üopav | pirn(v) TÄS vurtög‘ Kaltern de Evraoda | A Tpim oO odußaltog Üpav 6ydönv | TTaveuw dwöderd|tn 
ivd(ırmıWvog) ıd Erovg kaltd ’EAovo(nvoug?) vos. Kfüpı)e, (a) | avanavgov TAV wulxrv auto nera TWv | dyiwv 
cov’ Aunv. 2 

‚Selbst in der ausführlichsten Grabinschrift von Bir es-Seba‘ (Nr. 25) sind die Angaben nicht so 
gehäuft wie hier. Zwar fehlt die dortige Verwünschungsformel; aber an ihrer Stelle steht hier ein 
Segenswunsch für den Toten. Auch ist das erreichte Lebensalter nicht angegeben; dafür sind die 
übrigen Daten bis auf Wochentag3) und Stunde herab verdoppelt, indem Tod und Begräbnis je für sich 
‚behandelt werden. Der für orientalische Verhältnisse ungewöhnlich große Zeitabstand zwischen beiden 
wird damit zusammenhängen, daß für die Beisetzung in der Kirche besondere Vorbereitungen nötig waren. 

Sonntag 10./Dienstag 12. Panemos 476 Arab. (oder wie es hier heißt: »nach der Ära von Elusa«) 
= 20. Juni/1. Juli 581 n. Chr.; Ind. 14 = I. September 580/1 n. Chr. 


.C. UNBESTIMMBARES BRUCHSTÜCK. 
150. | 


Wolley, a. a. O., S. 106, Fig. 41%); dazu Tod, ebenda S. 144, Nr. 36.-— Graffito am Eingang eines 


nabatäischen Felsgrabes. 
| Aouva 
vop 
08 
N 


M) RB. N.S. ı (1904), S. 424. 
) Tod ergänzt unrichtig ’EAouo(loug); vgl. oben Nr. 20. 


3) Zur Wortform odußatog vgl. W. Schulze, Zeitschr. für vergleich. Sprachforschung 33 (1895), S. 383 f., und Tod, a. a. ©. r 


4) Ebenda geringe Reste eines weiteren Graffito. 


#ai.ı7 


2 


WASZGESEHIGERLEICHEBIED: 


Wenn schon der allgemeine Charakter der gesammelten Inschriften eine annähernde Bestimmung 
ihrer Abfassungszeit gestattet, so lassen vollends die in ihnen enthaltenen chronologischen Angaben 
nach oben und unten scharfe Grenzen ziehen. Es wird sich empfehlen, diese Daten sogleich im Zu- 
sammenhang zu prüfen, damit das geschichtliche Bild, das hier auf Grund der Texte entworfen werden 


soll, von vornherein richtig umrahmt ist. 


I. CHRONOLOGISCHER UMRISS. 


Längst nicht alle Inschriften sind freilich so datiert, wie man wünschen möchte; etwa die Hälfte 
entbehrt jeder Zeitangabe, bei anderen fehlt das für uns wichtigste Element der Chronologie, die Be- 
zifferung des Jahres nach einer Ära, die wir in unsre eigene Ära umrechnen könnten. Immerhin bleiben 
etwa fünfzig voll verwertbare Daten übrig, genug, um für die ganze Masse der Inschriften die Periode 
zu ermitteln, in der sie entstanden sind. Denn daß die nichtdatierten Texte wesentlich über die Zeit- 
grenzen hinausfallen sollten, die sich aus den datierten ergeben, ist bei der engen Verwandtschaft ihres 
Inhalts gewiß nicht wahrscheinlich. 

Ich habe die vollständigen Daten schon oben in jedem einzelnen Fall besprochen; hier soll nun 
den dabei vorausgesetzten Zeitrechnungsarten eine zusammenfassende Betrachtung gewidmet werden. 
Sie ist schon deswegen nötig, weil die Herausgeber der Inschriften die Chronologie nicht immer richtig 
behandelt haben; nur ein Überblick über das Ganze kann der herrschenden Verwirrung abhelfen. Die 
Aufklärung des wirklichen Sachverhalts hat aber außerdem noch den Wert, daß sie zu bedeutsamen 


Rückschlüssen auf die sonst wenig bekannte Vorgeschichte der Landschaft führt; manches, was in der 


Überlieferung dunkel erscheint, wird durch die Tatbestände im Zeitrechnungswesen lehrreich beleuchtet. 


Die Inschriften aller Orte unsres Gebiets mit einziger Ausnahme von Bir es-Seba“ verwenden 
durchweg eine Ära und einen Kalender, die organisch miteinander verbunden sind: Ära und Kalender 
der römischen Provinz Arabia mit dem 22. März 106 n. Chr. als Epoche. Die Einrichtung dieses 
chronologischen Systems ist seit langem bekannt und bedarf keiner neuen Untersuchung!). Wohl aber 
müssen wir uns fragen, wann und wie es im Bereich unsrer Inschriften zur Herrschaft gelangt sein mag. 
Die politischen Verhältnisse der Zeit, aus der die Inschriften stammen, geben keine Erklärung dafür; 
damals hatte das Gebiet mit der Provinz Arabia, der eigentlichen Heimat jener Zeitrechnung, nichts 
zu tun, sondern gehörte zur Palaestina Tertia. Es müssen also ältere Zusammenhänge sein, die hier 


nachwirken. Nun wissen wir zunächst, daß die Palaestina Tertia seit ihrer Verselbständigung als Provinz 


!) Vgl. schon Wetzstein, $. 257 ff.; neuerdings besonders Schwartz, S. 349 ff. 383 f.; Brünnow, Die Provincia Arabia III (1909), 
S. 303f. 307; Ginzel, Handbuch der math. und techn. Chronologie III (1914), S. 49f.; Kubitschek, Die Kalenderbücher von Florenz, 
Rom und Leyden (1915), passim. 
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im vierten Jahrhundert n. Chr.!) außer unserem Gebiet noch einen beträchtlichen Landstreifen östlich 
davon, jenseits der ‘Araba, umfaßte, der früher sicher zur Provinz Arabia gehört hatte?). Dort war das 
arabische Zeitrechnungswesen längst heimisch gewesen; von dorther könnte es sich nach und infolge 
der neuen Abgrenzung der Territorien in der ganzen Palaestina Tertia durchgesetzt haben, auch wenn 
es in deren westlichem Teile bis dahin nicht bekannt gewesen war. Aber vielleicht dürfen wir noch 
weiter zurückgehen. Man hat es zwar bestreiten wollen3), aber möglich bleibt es immerhin, daß auch 
der westliche Teil der Palaestina Tertia, das Gebiet unsrer Inschriften (immer mit Ausschluß von 
Bir es-Seba‘), einst zur Provinz Arabia und vorher zum Territorium des nabatäischen Reiches gehört 
hatte, aus dem jene im Jahre 106 n. Chr. von Kaiser Trajan gebildet wurde. Schon eine allgemeine 
Erwägung läßt sich für diese Annahme geltend machen: der ungestörte Karawanenverkehr mit den 
Küstenorten des Mittelländischen Meeres, besonders mit Gaza, war für den nabatäischen Handel eine 
Lebensnotwendigkeit; er wurde am besten gesichert, wenn man die Verbindungslinien zwischen dem 
eigenen Zentrum Petra und dem Meere selbst in die Hand nahm und mit schützenden Stationen ver- 
sah#). Mindestens von einem Ort unseres Gebiets "kann man mit Bestimmtheit aussagen, daß er von 
den Nabatäern besetzt war: von “Abde, das sich ihnen durch seine Abgelegenheit im äußersten Süden, 
fern von dem Machtbereich der nördlichen Nachbarn, der Idumäer und Herodianer, später der Römer, 
als Stützpunkt besonders empfehlen mochte5). Die Zugehörigkeit von “Abde zum Nabatäerreich ist 
literarisch mehrfach bezeugt‘); die am Ort erhaltenen Reste nabatäischer Heiligtümer”) und Inschriften®), 
sowie die kaum jüngere Felsnekropole am Abhang des Stadtberges9) sind die beste Bestätigung'o), Man 
erinnere sich auch an das Grab eines vergötterten Nabatäerkönigs in “Abde und an das Fortleben seines 
Kultes ebendort durch mehrere Jahrhunderte, wovon zu der Inschrift Nr. 145 zu reden war. Nach alle- 
dem darf “Abde wohl geradezu als eine Gründung der Nabatäer betrachtet werden. Ob andere, nörd- 
licher gelegene Orte des Gebiets die gleiche Vorgeschichte erlebt haben, ist nicht sicher; über den 
wichtigsten und jedenfalls ältesten unter ihnen, Chalasa — Elusa, macht die spärliche Literatur wider- 


sprechende Aussagen ''), und die einzige nabatäische Inschrift, die dort gefunden wurde 2), kann die Frage 


1) Über das genauere Datum hat zuletzt Brünnow a. a. O., S. 277ff., gehandelt, über die Vorgeschichte ebenda S. 273. 

*) Außer Brünnow a.a. O., S. 264 ff., vgl. noch R. Hartmann, ZDPV. 36 (1913), S. 1ooff. 180 ff, 

3) Brünnow a. a. O., S. 268. 

4) Schon um 96 v. Chr. tritt ein Nabatäerkönig als Verbündeter von Gaza aur (Josephus, Ant. XIII 13, 3), und noch im 
sechsten Jahrhundert n. Chr. will Prokop (de bellis, ed. Haury I 19, 20) wissen, daß das peträische Arabien, d. h. das Nabatäerreich, 
einst an das Gebiet von Gaza grenzte. 

5) Hier trafen die Wege von Petra nach dem Westen mit der aus der Tabula Peutingeriana bekannten Straße von Aila nach 
dem Norden zusammen, deren Stationen Ptolemaeus unter Arabia Petraea aufzählt. Vgl. Thomsen, ZDPV. 29 (1906), S. 115; 
Hartmann, ebenda 36 (1913), S. 108f. - - 

6) In dem oben zu Nr. 145 erwähnten Zitat aus Uranios heißt Oboda (= “Abde) geradezu xwpiov Naßoralwv, und der 
Geograph Cl. Ptolemaeus im zweiten Jahrhundert n. Chr. rechnet wohl nach älteren Vorlagen Eboda (— ‘Abde) zu Arabia Petraea 
(Geogr. V 16, 4). 

7) Die Reste eines Höhenheiligtums fanden die Dominikaner (Jaussen u.a., RB.N. S. 2 (1905), S. 235 ff.), Fundamente eines 
nabatäischen Tempels glaubt Woolley gefunden zu haben (PEF. Ann. 3 (1914/5), S. 95 ff.). 

8) Vgl. oben S. 44, Anm. 3. 

9) Jaussen, a. a. O., S. 74ff.; Musil, Arabia Petraea II 2 (1908), S. 127 ff.; Wiegand, Sinai, S. 96 ff. 

0) Als Zeugnis für die Existenz von “Abde im ersten Jahrhundert n. Chr. seien auch die neronischen Münzen mit der Auf- 
schrift ”Eßwda erwähnt: Imhoof-Blumer, Monnaies grecques (1883), S. 450; Head, Historia numorum @1gı1), S. 812. 

ı2) Ptolemaeus rechnet Elusa und die mit ihm auf der gleichen Breite liegenden Orte Maps (= Kornub?’) und Thamaro 
(— “En el-“Arüs; vgl. Hartmann a. a. O., $. ı1of.) noch zu Idumaea und Palaestina (Geogr. V 15, 5. 7); dagegen behauptet eine 
Notiz bei Stephanos von Byzanz (de urbibus, ed. Dindorf 176, 22) die frühere Zugehörigkeit Elusas zu Arabia. 


12) S, oben S. 26, Anm. ı. 
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kaum entscheiden. Aber die Tatsache, daß die Nabatäerherrschaft wenigstens einen Teil der Landschaft 
umfaßt hat, bleibt von dieser Unsicherheit unberührt. Die Schlußfolgerung auf die nächste Zeit nach 
der Zerstörung des Nabatäerreiches ergibt sich dann von selbst: die Provinz Arabia, die aus seinem 
Territorium gebildet wurde, hat schwerlich engere Grenzen gehabt oder ist vielleicht gar durch Hinzu- 
fügung benachbarter Orte vergrößert worden'). Trifft diese Annahme zu, so verliert die Geltung des 
arabischen Zeitrechnungswesens in unserm Gebiet vollends alles Auffällige,; sie ist dann hier ebenso 
alt und heimisch wie in den anderen Teilen der Provinz Arabia?) und hat die spätere Abtrennung der 
Palaestina Tertia von Arabia mühelos überdauert. Wie wenig man sie als etwas Fremdes betrachtete, 
das lehrt der vereinzelte Fall der Inschrift Nr. 149, wo die arabische Ära einmal ausdrücklich be- 
zeichnet ist; man zählte die Jahre katä& ’EXouonvoug, der Vorort des eigenen Bezirkes galt als die maß- 
gebende Instanz im Zeitrechnungswesen. 

Die Inschriften von Bir es-Seba‘ zeigen ein stark abweichendes Bild. Nur ein einziger Stein, der 
dort aufgetaucht ist, scheint nach der arabischen Ära datiert zu sein (Nr. 43); der Verdacht liegt nahe, 
daß er wie andere Steine aus dem Süden nach Bir es-Seba‘ verschleppt ist. Aber selbst wenn er 
wirklich von dort stammt, so hat er doch nicht mehr zu besagen als der ebenfalls ganz vereinzelte 
Grabstein mit gazäischer Datierung, den man in Bir es-Seba“ fand (Nr. 16); das sind gelegentliche Ein- 
brüche der in der Nachbarschaft geltenden Zeitrechnungsarten, die durch besondere Umstände ver- 
anlaßt sein werden, aber keine Zeugnisse für das in Bir es-Seba‘ selbst heimische chronologische System. 
Dieses ist uns vielmehr durch eine größere Anzahl von Inschriften bezeugt, in denen die Jahre — um 
zunächst von ihnen zu reden — nach der Ära der nördlichen Nachbarstadt Eleutheropolis mit dem 
Jahre 200 n. Chr. als Epoche gezählt sind (Nr. 5? 17—28)3. Auch dieser Tatbestand findet seine Er- 
klärung nicht in den politischen Verhältnissen der Zeit, aus der die Texte stammen, sondern in älteren 
Zusammenhängen. Die Übernahme der eleutheropolitanischen Ära nach Bir es-Seba“ wird nicht erfolgt 
sein, nachdem einmal die Grenze zwischen Palaestina Prima und Tertia die beiden Orte voneinander 
schied#4); sie versteht sich hingegen sehr gut aus jener früheren Periode, in der die Provinz Palästina 
noch ungeteilt war und Bir es-Seba“ ebenso wie Eleutheropolis umfaßte. Die Stadt Eleutheropolis, vorher 
Betogabri, heute Bet Dschibrin genannt, war vom Kaiser Septimius Severus bei seinem Aufenthalt in 
Palästina 199 n. Chr. mit der Autonomie beschenkt worden; seitdem (wenn nicht schon vorher) nahm 
sie eine führende Stellung in der Gegend ein und bildete den Mittelpunkt eines weit ausgedehnten Be- 
zirkes5), dem auch Bir es-Seba‘ einverleibt gewesen sein wird, bevor es an die Palaestina Tertia über- 
ging. Der Gebrauch der eleutheropolitanischen Ära, die die Erinnerung an jenen kaiserlichen Gnaden- 
akt festhielt, war demnach einst auch für Bir es-Seba“ eine notwendige Folge der politischen Zuge- 


hörigkeit; die spätere Abtrennung hat daran nichts mehr zu ändern vermocht. Aber daß die Inschriften 


?) So könnten sich die verschiedenen Angaben über Elusa als Niederschlag der Verhältnisse verschiedener Zeiten erklären; 
die noch spätere Einverleibung von Bir es-Seba“ in die Palaestina Tertia wäre dann ein letzter Schritt auf dem Wege zur teıri- 
torialen Abrundung. 

2) Das älteste Datum in unserm Gebiet ist das eines nabatäischen Graffito in “Abde (S. 44, Anm. 3): 99 Arab. — 204 n, Chr. — 
also noch vor der Aussonderung der Palaestina Tertia aus Arabia. 

3) Zur Ära von Eleutheropolis vgl. Kubitschek, JÖAI. 6 (1903), S. 5off. und Beiblatt, Sp. 91; 8 (1905), S. 87 ff.; Abel, RB. 
N.S. ı (1904), S. 270; Schwartz, S. 378 ff.; Ginzel, Handbuch der math. und techn. Chronologie III (1914), S. 5off.; Alt, ZDPV, 42 
(1919), S. 183 ff, 

4) Die Zugehörigkeit von Bir es-Seba‘ zur Palaestina Tertia ist zuerst durch Hieronymus, also um 400, bezeugt (Quaestiones 
in Genesin 21, 30); vgl. Hartmann a. a. O., S. ı95f. Eleutheropolis lag in der Palaestina Prima. 

5) Zahlreiche Belege dafür hat Kubitschek, JÖAI. 8 (1905), S. gr ff., aus Eusebs Onomastikon und anderen Werken des vierten 
und fünften Jahrhunderts beigebracht. 

Griech, Insch. d. Pal. Tertia. E 
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von Bir es-Seba“ zu den Jahreszahlen so oft das ausdrückliche xat& ’EXeudepornoXitag hinzufügen !), dart 
als Zeichen dafür gelten, daß man sich in Bir es-Seba“ bewußt blieb, eine Ära zu haben, die in der 
Provinz, der man jetzt angeschlossen war, sonst nicht galt). 

Dieses Bewußtsein ist wohl vor allem dadurch wach erhalten worden, daß man in Bir es-Seba‘ 
mit der eleutheropolitanischen Ära in der Regel den arabischen Kalender verband3) und sich so doch 
halbwegs dem in der Palaestina Tertia herrschenden Zeitrechnungswesen anpaßte. Das Kompromiß, 
zu dem man dadurch kam, war freilich sehr unbefriedigend, da die beiden Zeitrechnungsarten recht 
verschieden angelegt waren: das arabische Jahr begann am 22. März, das eleutheropolitanische sicher 
an einem früheren Termin, wahrscheinlich am I. Januar nach römischem Vorbild 4). An einen Ausgleich 
hat man in Bir es-Seba“ nicht gedacht, sondern nur manchmal dem Monatsdatum die ausdrückliche 
Bemerkung xara Apaßas beigefügt, um jeden Zweifel über den verwendeten Kalender auszuschließen 5). 
Aber es scheint doch, als hätte man sich mit dem Nebeneinander der heterogenen Elemente nicht recht 
abfinden können. Dafür sprechen die Monatsdaten nach römischem Kalender, die in Bir es-Seba“ bald 
allein®), bald mit den arabischen Daten verbunden?) vorkommen, ohne jemals näher bezeichnet zu 
werden. In den Texten der südlicheren Orte, wo die arabische Zeitrechnung ausschließlich herrscht, 
findet sich dazu keine einzige Parallele®); Bir es-Seba“ steht also auch in dieser Hinsicht allein. Gerade 
hier aber erklärt sich das Auftreten römischer Monatsdaten neben den arabischen sofort, wenn, wie 
oben vermutet, das eleutheropolitanische Jahr mit dem römischen zusammenfiel; sie bildeten dann mit 
der eleutheropolitanischen Ära eine organische Einheit, und man kann sich nur wundern, daß sie nicht 
durchweg verwendet wurden. So erscheint das Zeitrechnungswesen von Bir es-Seba“ als eine Mischform, 
in der sich Einflüsse aus dem Norden und aus dem Süden kreuzen; den Grund dafür haben wir in der 
besonderen Geschichte des Ortes zu suchen. 

Überall aber macht sich vom Beginn des sechsten Jahrhunderts an neben den alten Ären die 
jüngere Jahrzählung nach dem fünfzehnjährigen Indiktionenzyklus breit, der vom ı. September 297 n. Chr. 
ab läuft9). Auch wo das Jahr nach einer Ära bezeichnet ist, steht doch fast stets die Indiktionsziffer 


daneben '°); in vielen anderen Fällen, wo offenbar eine vollständige Datierung geboten werden soll, ist 


auf die Ärenzahl zugunsten der Indiktionsziffer ganz verzichtet'‘), Die alte Benennung der Jahre er- 


scheint somit ernstlich bedroht, doch ist es der neuen im Zeitraum unsrer Inschriften noch nicht ge- 


Z)NT..19.721.. 23,8, 25.020.028 

2) Schwartz, S. 384 ff.; Alt a. a. O,, S. 187. 

3) Er ist in Nr. 18—22a. 23. 24. 27—29. 31. 32. 35—38. 41. 43 (?) ausschließlich verwendet. 

4) Richtig beobachtet von Abel a. a. O.; Schwartz, S. 393f. Bei allen Daten der Inschriften, auch bei denen, die vor dem 
22. März liegen (Nr. 17. 26. 27), erreicht man durch Addition von I99 zu der eleutheropolitanischen Jahreszahl das Jahr unsrer 
Zeitrechnung, das der Indiktionsziffer entspricht. Kubitschek will aus diesem Tatbestand nicht die obige Folgerung ziehen, sondern 
auch. das eleutheropolitanische Jahr mit dem 22. März beginnen lassen; bedenkliche Korrekturen an den Daten sind die Folge 
(JÖAI. 8 (1905), S. 89 ff.; vgl. Kalenderbücher (1915), S. 73f. und oben zu Nr. 27). 

5) Nr. 21. 25. 32. In den beiden ersten Fällen trifft die ausdrückliche Bezeichnung des arabischen Kalenders mit der der 
eleutheropolitanischen Ara zusammen. 

GENE 20. 

MENE2220,625430;, 

8) Ebensowenig in den Inschriften von Gaza und von anderen Nachbarorten. 

9) Vgl. zuletzt Ginzel a. a. O., S. 148ff.; Seeck RE. 9, Sp. 1327 ff. 

10) Ausnahmen Nr. 24? 58? 77? 80. 82. 84? 86. ı31. 133. — Die älteren Inschriften Nr, 5. 15? 49. 145 sind hier nicht zu 
nennen; zu ihrer Zeit kam die Indiktionenrechnung noch nicht in Betracht. 


ı) Nr. 29—33. 35—39. 41. 61. 70. 37. 89. 117? — Vgl. Bemerkung zu Nr. 29. 
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lungen, ihre Alleinherrschaft durchzusetzen — zum Glück für uns, denen die Indiktionsziffern für sich 
allein wenig sagen können, während sie neben den Ärenzahlen ein wertvolles Mittel zu deren Kontrolle 
bieten !). 

Ich stelle nun sämtliche Jahresdaten, die wir berechnen können, in chronologischer Ordnung mit 


Unterscheidung der Fundorte zusammen ?). 


Jahr n. Chr. | Bir es-Seba° | Chalasa Ruhebe Hafir | Sbeta “Abde 


293/4 m | 
335 5? “. 7 au | _ 
426 | 

509 zu 
516 16? — = E= — — 
518 17°. 18 — _ | = . | — 
531 os 55 = Er > | = 
536 a = a — ne: 2 
538 = 56 & 24 al: a 
541 zu Fr — 132 — | — 
543 19 alt ORGE 7 = 7 
544 20 2 | = = — = 
547 21 + = 263 -; Fr 
554/5 = 7 78 SE are = 
555 a7 = 79 = | Zr g5 
556 — — 807% == | — | == 
560 = = = 133 = = 
563/4 == = = S.40, Anm.4 = > 
564 2282323 E— — = | 

565 24 57? 5 ir FR T 
570 23 b — 81 134 > = 


577 -— = 82 = 7 = 
581 Ta == ns — 142 149 
582 = — 83 -— — — 
588 25 — 84. 85 — — — 
589 Fe = = 135? u >; 
590 43? _ ge En = = 
591/2 — — — S. 40, Anm.4 — — 
592 = 58? == 136. 1372 nr = 
599 e 59 Fe EM IT ar 
600 = 60 == — = = 
601 — == 86 119 = = 
605 26 — — — = — 
613 27 = = | == _ — 
619 =: = — 120? = — 
624 = — = 138 =— — 
628 a er er 137b = Z 
630 — = — 139? — | = 
647 28 = = | = — — 


?) Ob die Indiktionsrechnung im Zeitraum der Inschriften etwa allmählich weiter vorgedrungen ist, läßt sich natürlich nicht 
ausmachen. 


2) Die Daten der unvollständig bekannten Inschriften aus Hafir el-“Audscha (oben S. 40, Anm. 4) sind mit eingereiht. 


he 
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II. DIE VORCHRIESTEICHE ZEIT: 


Wie die Liste zeigt, verteilen sich die datierten Inschriften sehr ungleichmäßig auf die Jahr- 
hunderte: das dritte, vierte und fünfte Jahrhundert n. Chr. sind nur je einmal vertreten, das sechste und 
der Anfang des siebenten hingegen durch Dutzende von Texten. An diesem auffallenden Mißverhältnis 
mögen zum Teil die Umstände schuld sein, die bei der Erhaltung und Auffindung von Inschriften immer 
im Spiele sind. Manchem beschrifteten Stein aus älterer Zeit kann seine Wiederverwendung als Bau- 
material in einer späteren Periode das Dasein gekostet haben; manch anderer liegt vielleicht noch un- 
entdeckt unter den Trümmern der jüngeren Zeit, die heute die Oberfläche der Ruinenstätten einnehmen. 
Methodische Grabungen sind ja in dem ganzen Gebiete bis jetzt nicht gemacht worden; bei der Wühl- 
arbeit der einheimischen Steinsucher aber hängt es vom Zufall ab, was sie finden und ob die in ihre 
Hände fallenden Inschriftsteine einem Epigraphiker zu Gesicht kommen, bevor sie verschleppt und von 
neuem verbaut werden !). Auch daran darf man erinnern, daß kaum alle Orte, von denen wir Inschriften 
haben, gleich lang besiedelt gewesen sind; die Zeit größter Dichte der datierten Texte fällt jedenfalls 
mit der Zeit stärkster Besiedelung des Gebietes zusammen. . 

Aber es ist sehr fraglich, ob mit alledem der eigentümliche Sachverhalt schon seine volle Er- 
klärung findet und ob wir anzunehmen haben, daß an Orten, die während des ganzen in Betracht 
kommenden Zeitraumes bestanden, jedes Jahrhundert annähernd gleich viele Inschriften hervorgebracht 
hat. Dagegen spricht die Tatsache, daß gleichzeitig mit dem plötzlichen Häufigerwerden der datierten 
Texte auch ihr innerer Charakter sich bedeutend verändert: jene drei Inschriften aus früherer Zeit 
lassen von christlichem Einfluß noch keine Spur erkennen, die jüngeren sind von christlichen An- 
schauungen und Wendungen ganz durchsetzt. So gewinnt man den Eindruck, daß die überraschende 
Zunahme der datierten Texte vom Beginn des sechsten Jahrhunderts an mit der Christianisierung der 
Gegend in einem gewissen Zusammenhang stehen muß; erst die christliche Kultur dieser Zeit scheint 
das Inschriftenwesen hier recht zur Blüte gebracht zu haben. Und dieser Eindruck wird noch stärker, 
wenn man die Masse der nichtdatierten Texte hinzunimmt: auch diese haben ganz überwiegend christ- 
liches Gepräge und sind daher dem Zeitalter der datierten christlichen Inschriften zuzuweisen; nur eine 
kleine Gruppe von Grabsteinen (Nr. 15. 50—53. 54?) ist wegen der nichtchristlichen Formel, die sie 
charakterisiert, als älter anzuerkennen und mit dem einzigen datierten Grabstein aus vorchristlicher Zeit 
(Nr. 49), der die gleiche Formel gebraucht und am gleichen Orte gefunden wurde, chronologisch zu 
verbinden 2). Der ganze Befund stimmt somit in sich überein und berechtigt uns, eine inschriftenarme 
vorchristliche und eine inschriftenreiche christliche Periode zu unterscheiden; die Wende vom fünften 
zum sechsten Jahrhundert bildet die Grenze. 

Nur zwei private Bauinschriften (Nr. 5 und 145) gesellen sich zu der soeben erwähnten Gruppe 
von Grabsteinen als Denkmäler der vorchristlichen Zeit. Ein so dürftiges Material gestattet natürlich 


nur einen ganz unvollkommenen Einblick in die ältere Geschichte der Gegend; immerhin lassen sich 


auch an diesen wenigen Texten ein paar Beobachtungen machen, denen ein gewisser Wert zukommt. 


Schon das ist lehrreich zu sehen, von welchen Orten die ältesten Inschriften stammen. Es sind 


!) Immerhin ist es vielleicht bemerkenswert, daß gerade eine der letzten Expeditionen in das Gebiet, die englische von 1914, 
von jenen drei ältesten Inschriften zwei gefunden hat (Nr. 5 und 49). Die einheimischen Steingräber legen eben allmählich die 
tieferen Schichten der alten Ortslagen und Friedhöfe bloß. Z 


®) Die wenigen Inschriften sonst; die sich nicht schon äußerlich als Erzeugnisse der christlichen Periode zu erkennen geben 
(z. B. Nr. 6, 14), dürfen ihr wohl trotzdem zugesprochen werden. Von der Frage nach dem Alter der Ediktfragmente (Nr. 1—4) 
sehe ich hier ab. 
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gerade diejenigen Städte des Gebiets, deren Existenz auch nach den spärlichen Zeugnissen der Literatur 
weit in die vorchristliche Periode zurückreicht und die daher schon bei der Behandlung der Chronologie 
Elusa (Nr. 49ff.), 
Bir es-Seba‘ —= Berosaba (Nr. 5. 15?)"),. Hingegen fehlen alle Texte von Orten wie Ruhebe und Hafir 


im vorigen Abschnitt mehrfach erwähnt wurden: “<Abde — Eboda (Nr. 145), Chalasa — 


el-“Audscha, Sb&ta und Mischrefe2), die auch nach archäologischem Urteil nur eine kürzere Lebensdauer, 
und zwar erst in der christlichen Periode, gehabt zu haben scheinen). Bei der geringen Anzahl der 
vorliegenden Inschriften wird man sich allerdings hüten müssen, diesem argumentum e silentio volle 
Beweiskraft beizumessen; aber das Zusammentreffen des epigraphischen Befundes mit dem literarischen 
und archäologischen verdient auf jeden Fall gebucht zu werden. 

Im übrigen liegt der Wert jener ältesten griechischen Inschriften darin, daß sie den Prozeß der 
allmählichen Hellenisierung des Landes bezeugen, der seiner Christianisierung voranging und wohl auch 
vorarbeitete#). Das Beispiel von ‘Abde zeigt, wie sich das griechische Inschriftenwesen als etwas Neues 
an die Stelle des Alteinheimischen setzt; dem einzigen datierten nabatäischen Text vom Jahre 204 n. Chr.) 
folgt dort schon im Jahre 293 eine griechische Inschrift (Nr. 145), deren Inhalt eine eigentümliche 
Mischung hellenistischer und nabatäischer Elemente verrät). Eine von auswärts gekommene Ober- 
schicht der Bevölkerung wird zunächst die Trägerin des Umbildungsprozesses gewesen sein; die Bau- 
inschrift aus Bir es-Seba“ vom Jahre 335 (Nr. 5) mit ihren ausschließlich griechischen Personennamen 
scheint aus solchen Kreisen zu stammen. Aber die etwas jüngeren Grabsteine von Chalasa (Nr. 49ff.) 
mit ihren überwiegend semitischen Personennamen lassen erkennen, daß allmählich auch die einheimische 
Masse der Bevölkerung für die neue Kultur gewonnen worden ist; auch sie hat sich zu Beginn des 
fünften Jahrhunderts mit der importierten Sprache und Schrift schon die Formeln angeeignet, die man 
in der hellenistischen Welt auf die Gräber zu setzen pflegte. Die Anfänge des Prozesses mögen weit 
zurückliegen; schon das nabatäische Reich hatte sich ja dem Hellenismus erschlossen. Zur vollen 
Auswirkung aber wird die Weltkultur in unserm Randgebiet erst nach dessen Einverleibung in den 
orbis Romanus gekommen sein; erst von da an verwuchs es ganz mit der Zivilisation der vorge- 


schrittenen Nachbarländer. 


DIEDIEZTHRISTLICHEZZEITE: 


Die Annahme des Christentums durch die Bevölkerung unseres Gebietes zeigt ihre Wirkungen 
in den Inschriften erst von einem überraschend späten Zeitpunkte an. In anderen Ländern, z. B. im 
nördlichen Syrien, ist schon die Tolerierung und Privilegierung des christlichen Kultus durch Konstantin 
vom Jahre 313 an als ein Signal verstanden worden, das zur Öffentlichen Bekundung des nunmehr 


siegreichen Glaubens durch Inschriften an Kirchen, Privathäusern und Gräbern aufrief7); hier verwendet 


!) Vgl. oben S. 48f. Für Eboda sei noch auf das ältere römische Lager nördlich der Stadt hingewiesen (vgl. Jaussen u. a., 
RB.N.S. ı (1904), S. 414 ff.; Musil, Arabia Petraea II 2 (1908), S. 122 ff.; Wiegand, S. 87), für Berosaba (die Form des Namens schwankt 
in der Überlieferung) auf die Angaben in Eusebs Onomastikon bald nach 300 n. Chr. (kun ueyiorn mit ppobpiov; 50, I. 166, 21 
ed. Klostermann 1904) und in der Notitia dignitatum bald nach 400 (Standort der Equites Dalmatae Illyriciani; 1 79 ed. Boecking). 

2) Mischrefe hat freilich ebenso wie Kornub bis jetzt überhaupt keine Inschriften geliefert. 

3) Vgl. Woolley, PEF. Ann. 3 (1914/5), S. 117 (Ruhebe); go (Sbeta); 93 (Mischrefe). 

4) Über die Bedeutung des Hellenismus für die Christianisierung Palästinas vgl. Harnack, Die Mission und Ausbreitung des 
Christentums in den ersten drei Jahrhunderten 3II (1915), S. 106f. 

5) S. oben S. 44, Anm. 3. 

6) Personennamen — Religion. S. oben zum Text. 

7) Vgl. Prentice, AAES. III, S. 7f., und besönders die Inschrift einer marcionitischen Kirche aus Der “Ali bei Damaskus vom 
Jahre 318/9: Wadd., Nr. 2558; dazu Harnack, Sitzungsber, der Berliner Akad. 1915, S. 746 fl. 


4 Das geschichtliche Bild. 


nn 


man, wie die oben behandelten Beispiele aus Chalasa beweisen, noch im Anfang des fünften Jahr- 
hunderts kein christliches Symbol und keine christliche Formel auf den Grabsteinen, und erst zu Beginn 
des sechsten Jahrhunderts tauchen datierte Inschriften christlichen Charakters auf, denen dann eine lange 
Reihe bis weit in das siebente Jahrhundert hinein folgt. Man darf gewiß die Möglichkeit in Betracht 
ziehen, daß der eine oder andere nichtdatierte christliche Text, der uns vorliegt, um ein paar Jahre 
oder Jahrzehnte älter ist als das früheste bezeugte Datum einer christlichen Inschrift 509 (Nr. 131) und 
daß ältere datierte Texte noch entdeckt werden können; aber die Tatsache einer auffallenden Ver- 
spätung im Vergleich zu anderen Ländern bleibt auch dann bestehen und fordert eine Erklärung. Wie 
die Dinge liegen, kann diese nur aus den Angaben der Literatur gewonnen werden. 

Daß nicht schon das Zeitalter Konstantins unter den christlichen Inschriften vertreten ist, entspr 
nur dem, was wir über die Geschichte der Ausbreitung des Christentums in Südpalästina bis dahin 
wissen‘). Zwar gab es schon zu Anfang des vierten Jahrhunderts kleine christliche Kreise in den Ge- 
bieten von Gaza und Eleutheropolis — Eusebs Schrift über die palästinischen Märtyrer der diokletianischen 
Verfolgung nennt Namen von dort?) auf dem Konzil von Nicäa 325 waren nach Ausweis der Unter- 
schriften auch die dortigen Bischöfe3) — ; zwei ganze Dörfer am Südrande des judäischen Gebirges hatten 
nach Eusebs Onomastikon schon. damals eine ausschließlich christliche Bevölkerung#. Aber von sieg- 
reichem Durchdringen war das Christentum in diesen Landschaften offenbar noch weit entfernt, und 
dafür, daß es auch in Bir es-Seba“ und den südlicheren Orten schon vor Konstantin Anhänger gefunden 
hätte, fehlen alle Belege). Ja, für einen der wichtigsten Punkte liefert uns die Literatur geradezu 
einen Gegenbeweis: nach der von Hieronymus um 390 verfaßten Lebensbeschreibung Hilarions soll es 
dieser aus der Gegend von Gaza stammende Mönchsheilige des vierten Jahrhunderts gewesen sein, der 
die »halbbarbarische«, noch dem alteinheimischen Kultus ergebene Bevölkerung von Elusa zur Annahme 
des Christentums bewog®). Die Nachricht ist durchaus glaubwürdig”); auch in der benachbarten ga- 
zäischen Landschaft hat Hilarion und sein mönchischer Anhängerkreis das Christentum während des 
vierten Jahrhunderts erst recht eingebürgert). Von nun an wird der Christianisierungsprozeß ungestört 
fortgegangen sein; sein Ende mag er im fünften Jahrhundert erreicht haben. Für dieses ist das Bestehen 
eines Bistums in Elusa als dem Vorort des Gebietes mehrfach bezeugt9); über die kirchliche Organisation der 
anderen Orte haben wir keine Nachricht, die dieselbe Zeit betrifft. 


Mit diesen Daten der literarischen Überlieferung verträgt es sich sehr wohl, daß in Elusa noch 


!) Man findet sämtliche Nachrichten gesammelt und erörtert bei Harnack, Die Mission und Ausbreitung des Christentums 311 
(1915), $. 95 ff. 

2) Euseb., De mart. Pal. 3, ıff.8, 4.8. 9, 5. 10,2. 13, 4; auch Hist. eccl. VIII 13, 5. 

3) Patrum Nicaen. nomina (ed. H. Gelzer u. a. 1898), Nr. 30. 37 u. Par. 


4) Anaia —= Ghuwön und ee “Attir; Onom. ed, Klostermann 26, gf. ı3f.; 108, ıff.; vgl. Mader, Altchristl, Basiliken 
und Lokaltraditionen in Südjudäa (1918), 5. 3. 219. 224. Christen von Anaia auch de mart. Pal. ıo, 2. 


5) Nach Aila — “Akaba, dessen Bischof am Konzil von Nicäa teilnahm, kann das Christentum ebensogut auf dem Wege durch 
das Östjordanland gekommen sein. 


6) Migne, Patrol. lat. XXIII, S. 42 (Kap. 25), Zu dem in der Literatur wiederholt erwähnten heidnischen Kultus von Elusa 
(Aphrodite und Morgenstern) vgl. Wellhausen, Reste arabischen Heidentums (1887), S. 38. 


7) Vgl. Israel, Zeitschr. für wissensch. Theologie 23 (1880), S. 156; Zöckler, Neue Jahrbücher für deutsche Theologie 3 
(1894), S. 174. 

°) Vgl. außer der Vita Hilarionis noch besonders die Nachrichten des Sozomenos, der ebenfalls bei Gaza zu Hause war, 
Hist, eccl. (ed. Hussey) Ill ı4. V ı5. VI 32. 38 (Bekehrung von Sarazenen). E 


9) In den Unterschriften der Konzilien von 431 und 451: Le Quien, Oriens Christianus III (1740), Sp. 737f., und in der unter 
Nilus’ Namen gehenden Geschichte von dem Überfall auf die Sinaimönche: Migne, Patrol. gr. LXXIX, Sp. 673ff.; vgl. Heussi; 


Untersuchungen zu Nilus dem Asketen (1917), S. 123 ff. (auch Neue Jahrbücher für das klass. Altertum 37 (1916), S. 107 ff,). 
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zu Anfang des fünften Jahrhunderts Grabsteine mit nichtchristlichen Aufschriften gesetzt worden sind; 
die Bevölkerung befand sich damals eben erst im Übergang zu der neuen Religion und gebrauchte 
die seit alters üblichen Formen und Formeln des Inschriftenwesens noch unverändert weiter. Auch der 
Abstand zwischen der Zeit, in der die Christianisierung der Landschaft ans Ziel gelangt sein wird, und 
dem Beginn der Reihe datierter christlicher Texte erscheint nun nicht mehr so groß; er beläuft sich 
vielleicht auf einige Jahrzehnte, kaum auf ein ganzes Jahrhundert und findet seine Erklärung durch die 
Annahme, daß sich das Inschriftenwesen in Südpalästina erst allmählich den veränderten Verhältnissen 
angepaßt hat. Der epigraphische Befund im benachbarten Gaza ist ganz ähnlich. Auch dort hat allem 
Anschein nach das fünfte Jahrhundert die entscheidende Wendung zum Christentum gebracht); aber 
bis zum Anfang des sechsten Jahrhunderts treten die christlichen Inschriften nur äußerst spärlich auf?). 
Daß die datierten christlichen Texte in Bir es-Seba‘ und den südlicheren Orten der Zeit nach hinter 
den gazäischen zurückbleiben, ist um so begreiflicher, wenn das gazäische Inschriftenwesen dem ganzen 
Gebiet als Vorbild gedient hat, wie das besonders bei den Grabsteinen mit vollem christlichen Formular 
vermutet werden darf3).. Aber die Möglichkeit ist natürlich offenzuhalten, daß weitere Forschungen 
auch an jenen Orten noch etwas ältere christliche Daten zutage fördern. 

Das sechste Jahrhundert, das Zeitalter Justinians, zusammen mit den nächstfolgenden Jahrzehnten 
bezeichnet in der Kulturgeschichte unserer Landschaft offenbar den Höhepunkt. Die seßhafte Besiedelung 
und die bäuerliche Bewirtschaftung des Gebietes, der städtische Ausbau alter und neuer Orte muß damals 
mit einer Energie betrieben worden sein wie nie zuvor; was heute die Oberfläche der Ortslagen in 
Trümmern bedeckt, stammt fast ausschließlich aus dieser Periode. Die Inschriften bezeugen an ihrem 
Teile — durch ihre große Zahl#) wie durch ihren Inhalt — die Sättigung dieser vorgeschobenen Rand- 
posten mit der Kultur der Zeit; ohne einen beträchtlichen Wohlstand der Bevölkerung wäre der Auf- 
wand, der sich in der Häufung der Inschriften kundgibt, nicht erklärlich. Daß andere Grenzgebiete 
Palästinas gleichzeitig eine ähnliche Blüte erlebten, beweist ihre archäologische und epigraphische 
Hinterlassenschaft 5). 

Der christliche Charakter der Periode prägt sich in den Inschriften deutlich aus. Nur die wenigen 
poetischen Texte) zeigen ein bescheidenes Fortleben von Stilelementen aus vorchristlicher Tradition; 
soweit die Inschriften in Prosa reden, gebrauchen sie christliche Formeln. So vor allem die Grabsteine 


mit ihren stereotypen Wendungen”), aber auch die Inschriften von privaten und öffentlichen Bauten, 


!) Den Stand der Dinge in Gaza beleuchtet (neben Angaben der Kirchenhistoriker) für den Anfang des fünften Jahrhunderts 
die Lebensbeschreibung des dortigen Bischofs Porphyrios (f 419) von Markos Diakonos (ed. soc. philol. Bonn. 1895; vgl. Dräseke, 
Gesammelte patrist. Untersuchungen (1889), S. 208 ff.), für das Ende des Jahrhunderts die Schriftstellerei des Bischofs Johannes 
Rufus von Majuma (vgl. Ed. Schwartz, Sitzungsber. der Heidelberger Akad. 1912, phil.-hist. Kl., Nr. 16): die Lebensbeschreibung 
seines Meisters und Vorgängers Petrus des Iberers (ed. Raabe 1895) und die Plerophorien (ed. Nau ıg11). Leider enthalten diese 
Werke nichts, was für unser Gebiet unmittelbar in Betracht käme. 

2) Belege oben bei Nr. 16. 

3) Vgl. ebenda und Vorbemerkung vor Nr. 49. 

4) S. oben S. 52. 

5) Man vergleiche besonders Mädeba, wo im sechsten und beginnenden siebenten Jahrhundert eine lebhafte kirchliche Bau- 
tätigkeit herrschte. Inschriften gesammelt bei Brünnow, Die Provincia Arabia III (1909), S. 356ff.; ferner Savignac, RB. N. S.8 
(ıgı1), S. 437 ft. 

O\ENTLT42,39, 56, 

7) Eine Untersuchung dieser Formeln wäre nur in größerem Rahmen aussichtsvoll, da erst dann die provinzialen Eigen- 
tümlichkeiten hervortreten. Auf den Zusammenhang der Formeln mit den Liturgien hat Prentice mit Recht verwiesen: Transactions 
of the American Philol. Association 33 (1902), S. 8ı ff.; AAES. III, S. $ff. (speziell zu dvdmavoov Trv wuxnv KTA. — oben Nr. 149 
(29. 38. 39) — vgl. AAES. III, S. 35 zu Nr. 7). 


_ 
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Wie im Stadtbild der Ruinenorte die Kirchen am stärksten hervortreten, so in den Bauinschriften; nur 
wenige Texte stammen von profanen Bau- und Kunstwerken wie das eigenartige Epigramm zu dem 
eroßen Weltbild und die verstümmelte Brunneninschrift von Bir es-Seba‘'). Die Kircheninschriften 
lehren vor allem, wie viel die private Opferwilligkeit durch Stiftung von Säulen, Altarschranken und 
Mosaikböden zum Schmuck der Heiligtümer beitrug?); dagegen ist leider kein Text erhalten, der für 
die Chronologie der kirchlichen Bautätigkeit ein unmittelbar zu verwertendes Datum lieferte), und an 
mehreren Orten fehlen die Kircheninschriften ganz. 

Über die geistliche und weltliche Organisation der Landschaft in ihrer Blütezeit geben die In- 
schriften nur sehr dürftige und unvollkommene Auskunft. Zwar nennen die Grabsteine gelegentlich 
Träger von kirchlichen Ämtern: Presbyter, Diakonen und Diakonissen; und besonders deutlich zeigt 
sich in den Texten aus Hafir el-“Audscha die Existenz eines Klosters mit seinen zu Priestern geweihten 
Hegumenen und seinen Mönchen#). Aber selbstverständlich sind diese Erwähnungen ebenso zufällig 
wie das Schweigen der Inschriften über die Bischöfe, die es vielleicht nicht nur in Elusa gab5). Wer sich 
von dem kirchlichen Leben der Zeit ein anschauliches Bild machen will, muß die Farben dazu anders- 
wo suchen). 

Ähnlich steht es in bezug auf die Staatseinrichtungen ziviler und militärischer Art. In den Frag- 
menten kaiserlicher Steueredikte aus Bir es-Seba“ kommt unser Gebiet zufällig überhaupt nur ein einziges 
Mal zur Sprache und da in einer Weise, die uns keinen näheren Einblick in das Verwaltungssystem 
gestattet”). Ebenso sporadisch sind die Erwähnungen von Beamten und Offizieren in den übrigen 
Texten®). Der Umstand, daß sich nur in Bir es-Seba‘ Steinpublikationen amtlicher Dokumente gefunden 
haben und daß ebendort auch Grabsteine von Beamten und Offizieren begegnen, läßt auf eine gewisse 
offizielle Bedeutung des Platzes schließen9). Aber ob Bir es-Seba‘“ als Regierungssitz und Truppen- 
standort einen Vorrang vor anderen Städten des Gebietes besaß, bleibt trotzdem fraglich; wenigstens 
die Anwesenheit von Truppen ist auch für “Abde durch das dortige Kastell, für Chalasa durch eine 
inschriftliche Angabe'°) gesichert. 

Die allgemeinen Bevölkerungsverhältnisse werden unten in einem besonderen Abschnitt behandelt; 


hier sei nur noch das Ende der christlichen Periode kurz untersucht. 


!) Nr. 6 und ı4. Sonst gehören hierher aus Bir es-Seba‘ vermutlich Nr. 7, aus “Abde die freilich nur aus Symbolen be- 
stehende (vgl. Nr. 48) Torinschrift des byzantinischen Kastells Nr. 146. j 

2) Nr. 10—13. 119. 1ı21—130; in Nr. 120 ist der Gegenstand der Weihung nicht zu bestimmen. 

3) Die eigentlichen Bauinschriften Nr. 8 und 9 sind überhaupt nicht datiert; in Nr. 120 ist das Datum verstümmelt, Die 
Mosaikinschrift Nr. 119 ergibt wie die Grabsteine aus Kirchen Nr. 132. 135. 137—139. 149 nur einen terminus ad quem für die 
Bauzeit. 

4) S. das Register der Ämter und Berufe, 

5) Das von Georgius Cyprius um 575 gegebene Verzeichnis von Orten der Palaestina Tertia, das außer Elusa auch Mapsis, 
Birosabon und einige uns unbekannte Orte nennt (Descr. orbis Romani ed, Gelzer, ZI. 1049ff.), ist freilich nicht als Bistümerliste 
zu erweisen; vgl. Gelzer in der Einleitung seiner Ausgabe und seine Kontroverse mit Schlatter, ZDPV. 17 (1894), S. 36 ff.; ı8 (1895), 
Ss. 78ff. 10o0off., 

6) Von Mönchsniederlassungen in unserer Landschaft wissen wir z.B. auch für Elusa; s. oben S. 2, Anm, 2, und Johannes 
Moschos, Pratum Spirit. (Migne, Patrol. gr. LXXXVI 3, Sp. 3032). 

7):Nr, ı: Mampsis und Elusa. 

8) Vgl. tpıßodvos, okpıvıdpıog und oburovog im Register. Der Apxıarpög tod Belou TTaAariov (Nr. 7) ragt nur von ferne 
in unser Gebiet herein, 2 

9) Vgl. oben zu Nr. 27, auch zu Nr. 14. 


26) In Nr. r, 
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Das allmähliche Verstummen der Inschriften im Laufe der ersten Hälfte des siebenten Jahrhunderts 
spricht eine beredte Sprache über den Untergang der eben noch so blühenden griechisch-christlichen 
Kultur. Die historischen Ereignisse, die dafür verantwortlich zu machen sind, kennt jedermann; es 
sind zuerst der verheerende Einfall der Perser in Syrien und Palästina vom Jahre 613 an und dann die 
Eroberung des Landes durch die islamischen Araber in den Jahren 634—636. Die Frage kann nur 
setn, welcher Anteil an dem Ruin der bis dahin entwickelten Kultur dem ersten und welcher dem 


zweiten Ereignis zukommt. 


Daß schon der Persereinfall, dem ja auch Jerusalem zum Opfer fiel, seine Wirkungen bis zum 
Südrande Palästinas hin gehabt hat, kann man aus dem epigraphischen Befund mit ziemlicher Sicherheit 
folgern. Wie in nördlicheren Teilen Syriens!) so bricht auch in Gaza?) und in mehreren Städten 
unseres Gebiets3) die Reihe der datierten Inschriften vor dem Jahre 613 vollständig ab; und wenn im 
Gegensatz dazu gerade Hafir el-“Audscha für die nächsten zwei Jahrzehnte noch eine Anzahl von Daten 
aufweist+), so mag das wohl mit seiner Abgelegenheit im äußersten Süden zusammenhängen. Um so 
schroffer ist dann aber auch dort das Verstummen der Inschriften mit dem Jahre 630. Daß schon 
damals die Palaestina Tertia von der arabischen Gefahr ernstlich bedroht war, beweist die islamische 
Expedition vom Jahre 629, die bis in die Nähe von Kerak vordrang, und der Tribut, den die Vororte 
der Grenzlandschaften 630 an Muhammed entrichtet haben sollen. Damals mag man zur Befestigung 
des Stadtberges von “Abde und des Klosterhügels von Hafir el-"Audscha geschritten sein, um künftigen 
Nöten vorzubeugen5). Aber diese Mauern halfen so wenig wie die Steinbarrikaden, mit denen man 
vielleicht im letzten Augenblick die Eingänge von Sbeta zu sperren versuchte®), als zu Beginn des 
Jahres 634 die islamischen Araber von der “Araba her in der Richtung auf Gaza vorrückten”). Gerade 
die südlichen Orte hatten jetzt den ersten Stoß aufzufangen; sie werden denn auch am schwersten ge- 
litten haben. Der Untergang der byzantinischen Herrschaft in Palästina und Syrien war nicht mehr 
aufzuhalten. 


Hatte schon der Persereinfall das Kulturleben unsres Gebietes anscheinend ernstlich erschüttert, 
so brachte ihm der Sieg der islamischen Araber vollends den Tod. An ein Ende über Nacht, wie man 
es sich häufig denkt), kann ich allerdings kaum glauben; die Vorstellung, als hätte die ganze Be- 
wohnerschaft der Gegend mit einem Male das Feld geräumt, ist unvollziehbar. Von dem Wechsel 
der Herrschaft wurden auf jeden Fall zunächst die oberen Schichten der Bevölkerung betroffen, die 
mit dem byzantinischen Regime in näheren Beziehungen gestanden hatten. Von ihnen mag in der 
Tat ein Teil die Flucht ergriffen haben; der zurückbleibende Rest kam um seine führende Stellung. 
Damit aber gingen der Kultur ihre wichtigsten Stützen im Lande verloren. Die große Masse wird zu- 
nächst die bisherige Lebens- und Wirtschaftsweise fortgesetzt haben, nur daß vielleicht die fernsten 


1) Vgl. Prentice, AAES. III, S. 88 zu Nr. 71 (609/10 ist das jüngste Datum unter seinen nordsyrischen Texten); vgl. Butler 
bei Huntington, Palestine and its ‘Transformation, S. 324. 


2) Hier ist meines Wissens 19. Oktober 609 das jüngste Datum: Germer Durand, RB. 3 (1894), S. 248 f. — Clermont-Ganneau, 
Archaeological Researches in Palestine II (1896), S. 411, Nr. 14. 


3) Vgl. in der Liste der Daten oben S. 51 Chalasa, Ruhebe, Sböta und “Abde. 

4) Nr. 120? 138. 137b. 139? 

5) Vgl. Wiegand, S. 96 und 107. 

6) Woolley, PEF. Ann. 3 (1914/5), S. 90; Wiegand, S. ı15, Anm. 76. 

7) Eingehende kritische Behandlung der Berichte zuletzt bei Caetani, Annali dell’ Isläm II 2 (1907), S. 1135 ff, 
8) Vgl. z.B. Woolleys Eindrücke in Sbeta: PEF. Ann. 3 (1914/5), S. 90. 
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Außenposten bald aufgegeben wurden. Das Vorkommen eines christlichen Grabsteines!) gerade in 
Bir es-Seba“ noch im Jahre 647) ist daher keineswegs unverständlich). Aber auf die Dauer vermochte 
die Bevölkerung den alten Kulturstand nicht aufrecht zu erhalten; ihre Führer hatte sie verloren, und 
bei den islamischen Herren fand sie nicht die nötige Unterstützung. So kehrte die Landschaft all- 
mählich in das Halbbeduinentum zurück, aus dem sie die Kulturarbeit der früheren Generationen ge- 
rissen hatte. Das ist der Kern des Vorganges. So gewiß es falsch wäre zu meinen, daß der junge 
Islam mit Feuer und Schwert gegen die Kultur gewütet habe, die er in den eroberten Gebieten vorfand, 
so wenig läßt es sich bestreiten, daß er außerstande war, sie in dem vorgefundenen Umfang weiter- 
zuführen#). Randgebiete wie das unsrige mußten zuerst die Folgen tragen; ihre Siedlungen verödeten, 
die Wüste siegte. Die spätere arabische Literatur kennt noch die alten Städte, aber nur noch als die 


Ruinen, die sie bis zur Gegenwart geblieben sind5). 
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“ast jede Inschrift hat von einem oder von mehreren Menschen zu reden; aber fast keine tut es 
anders als in den kürzesten Worten. Besonders bei den Grabsteinen fällt die Knappheit der Angaben 
über die Verstorbenen im Verhältnis zur Breite der Formeln und zur Ausführlichkeit der Datierungen 
auf; aber auch in den Bau- und Weihinschriften möchte man oft eine nähere Bezeichnung der Stifter 
erwarten. Die Heimat der Personen wird nur in den seltenen Fällen angegeben, wo es sich um ÖOrts- 
fremde handelt®), ihr Beruf nur, wenn sie Träger von geistlichen oder weltlichen Würden’) oder sonst 
Leute in gehobener Lebensstellung sind®); die gewöhnlichen Sterblichen erhalten, solange sie leben, 
überhaupt kein Epitheton und auf ihren Grabsteinen nur das der Seligkeit. Diese Wortkargheit der 
Texte beraubt uns wünschenswerter Aufschlüsse. Wir erfahren keinen Ortsnamen, der uns nicht schon 
aus der Literatur bekannt wäre, und müssen mehrere Ruinenstätten der Gegend ohne antike Benennung 
lassen9); ebensowenig geben die Texte auf die wichtigere Frage eine Antwort, was die eigentliche 
Hauptbeschäftigung und Lebensgrundlage der Einwohnerschaft der Städte war, ob nur die Landwirtschaft, 
von deren Intensität noch viele Reste zeugen, oder daneben etwa auch Gewerbe und besonders der 
Handel, zu dessen Pflege die geographische Situation der Städte aufforderte. Diese Lücken sind um 


so mehr zu beklagen, da wir ja keine andere Überlieferung haben, die sie füllen könnte. 


!) Nr. 28. Wer das Datum von Nr. ı6 nicht nach der gazäischen, sondern nach ‚der arabischen Ära berechnet, kann einen 
zweiten Beleg für noch spätere Zeit (681 n. Chr.) hinzufügen. Vgl.auch die hebräische Inschrift vom Jahre 698 oben S. 4, Anm. 3. 

2) Man beachte: es ist ein Grabstein, keine Bauinschrift, die eine Fortsetzung des alten Aufwandes bezeugte ! 

3) Parallelen aus dem Hlaurän bringt Schwartz, S. 382, bei. Vgl. zu diesen Kubitschek, S. ı9, Anm. 1. 

4) Schwartz, a. a. O., will die geschichtliche Veränderung auf das Verschwinden der dünnen hellenisierten Schicht und auf 
das Aufhören der »Gelegenheiten, inkorrektes Griechisch auf Stein zu schreiben«, reduzieren, worin man keinen »Rückschritt der 
Kultur« zu erkennen brauche. Es stand viel mehr auf dem Spiel, und was auf dem Spiel stand, ging verloren. 

5) Dimaschki (ed. Mehren 1866), S. 213 [um 1300 .n. Chr.]; Makrizi, Chitat (Büläk 1270) I, S. ı88 [1422 n. Chr.]; vgl. Musil, 
Arabia Petraea II ı (1907), S. 212. 

6) Nr. 19. 20, 36. 86? 145. 

7) S. oben S. 56. 

8) So bei Ärzten Nr. 7. 22 und Baumeistern Nr. 5. 6. 120. 145. 

9) Es ist bemerkenswert, daß sich hier wie anderwärts gerade die ältesten semitischen Ortsnamen bis zur Gegenwart erhalten 
haben: Bir es-Seba‘, Chalasa, Ruhebe (= Rehobot: Gen. 26, 22), “Abde. Vielleicht waren die byzantinischen Neugründungen mit 
griechischen Namen benannt, die wenig Aussicht hatten, den Zusammenbruch der byzantinischen Herrschaft zu überleben (vgl. bei 
Georgius Cyprius Orte der Palaestina Tertia wie TTevrarwula, Mnrpokwula, ZdAtwv ieparıröv). Aber die Narratio S. Nili weiß 
z. B. von einem Ort Zoukd — aramäisch Sükä »Markt« südlich von Elusa (etwa Llafir el-“*Audscha?), 
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Aber eines verschweigt auch nicht die knappste Inschrift: die Namen der Personen, mit denen 
sie es zu tun hat. Das Namenmaterial, das uns die Texte so liefern, ist um so stattlicher, da oft auch 
der Vater oder sonstige Verwandte der Hauptperson genannt werden, um die letztere unmißverständlich 
zu bezeichnen. Das unten folgende Register der Personennamen wird die Übersicht erleichtern; seine 
Prüfung führt zu einem Einblick in die rassenmäßige Zusammensetzung der Bevölkerung, die das Gebiet 
der Ruinen in der Zeit seiner Blüte bewohnte. 

Der Zahl nach überwiegen unter den Personennamen der Texte die griechischen, mit denen wir 
die wenigen lateinischen sogleich zusammennehmen dürfen, weitaus über die semitischen. Ein Beweis 
für das Vorhandensein eines entsprechend starken Bevölkerungselements griechischer und lateinischer 
Herkunft ist jedoch mit dieser statistischen Tatsache nicht gegeben. Gerade die häufigsten unter den 
griechischen und lateinischen Namen (Stephanos, Sergios, Victor, Hilarion) sind als die Namen. christ- 
licher Märtyrer und Heiliger bekannt und verdanken zweifellos diesem Umstand ihre Beliebtheit; sie 
bezeugen daher ebenso wie die ähnlich häufigen biblischen Namen semitischen Ursprunges (Abraham, 
Johannes, Maria) nur dies, daß die von der Rassenzugehörigkeit unabhängige christliche Namengebung 
auch in unserem Gebiet sich weithin durchgesetzt hatte. Die gleiche Neutralität eignet den meisten 
anderen griechischen und lateinischen Namen, die seltener auftreten. Natürlich ist damit die Existenz 
eines nichtsemitischen Elements in der Bevölkerung nicht geleugnet'); nur sind wir eben in einer Periode 
der Hellenisierung und Christianisierung außerstande, unter den Trägern griechischer Namen die Hellenen 
von den nur Hellenisierten zu unterscheiden. 

Wie stark die semitische Bevölkerung unter den Trägern der griechischen (und biblischen) Namen 
vertreten sein mag, kann man an den häufigen Fällen abschätzen, wo in ein und derselben Familie 
semitische und griechische Namen miteinander wechseln. Oft hat da der Vater einen semitischen, der 
Sohn oder die Tochter einen griechischen Namen?); aber auch das Umgekehrte kommt vor), und ein- 
mal zeigt sich, daß infolge der beliebten Benennung des Enkels nach dem Großvater der Wechsel 
zwischen semitischen und griechischen Namen in einer längeren Folge von Generationen regelmäßig 
stattfinden konnte#). Die semitische Bevölkerung hat also ihre altüberkommenen Namen nicht so schnell 
aufgegeben, sondern ist sozusagen auf einer Zwischenstufe stehen geblieben. Manche Familie hat sich 
der neuen Mode überhaupt nicht angepaßt, sondern verwendet von Geschlecht zu Geschlecht nur die 
alten semitischen Namen). Das Übergewicht der griechischen (und biblischen) Namengebung ist aber 
unverkennbar, vor allem in Bir es-Seba‘, wo sich fast nur noch bei Zugewanderten aus dem Süden 
semitische Namen finden®); bei der besonderen Vorgeschichte dieser Stadt hat die Annahme keine 
Schwierigkeit, daß der Hellenisierungsprozeß in ihr früher begonnen und kräftiger gewirkt hat als in 
den abgelegeneren Orten. 

Trotz der Unvollkommenheiten, die der Wiedergabe der semitischen Namen in den griechischen 
Texten anhaften, ist ihr Sprachcharakter sicher zu bestimmen. Sie gehören nicht dem Aramäischen 


an, wie es in Palästina zur gleichen Zeit gesprochen wurde, sondern dem Arabischen”); in den In- 


) Vgl. oben S. 53 über die reingriechische Namengebung in vorchristlichen Texten. 

2) Z.B. Nr. 47. 59. 67. 86? 93? 102. 120. 122. ı31 (biblische Namen durchweg zu den griechischen gerechnet), 
3) Nr, 20, 119, 123. 136. 142. 143. 

#),.Nr2732. 

DIEZERENNT.EHT7 02,587..101,,133, 

6) Vgl. oben zu Nr. 20, 


7) Entscheidend sind die Namen der Formen Fä“l und Fu“ail, Zusammensetzungen mit dem arabischen Artikel und mit Abü. 
Durch sie werden andere, die auch aus dem Aramäischen abgeleitet werden könnten (z. B. die Namen der Form Fa“(“)ül), mitbestimmt. 
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schriften der arabischen Stämme, die schon vor dem Islam die Ränder des syrisch-palästinischen Kultu 
gebiets besiedelt hatten, vor allem der Nabatäer, und weiterhin in dem Namenschatz der klassiscl 
arabischen Literatur finden sich die nächsten Parallelen‘). Das steht mit der Vorgeschichte u 
Landschaft in vollem Einklang; sie war mindestens zum Teil in den Händen der Nabatäer gewe 
bevor sie römisch wurde, Nabatäer und verwandte arabische Stämme machten auch fernerhin die Hau 
masse ihrer Bewohnerschaft aus. Ihre Hellenisierung und Christianisierung war ein wichtiger Bestandt: 
ja in gewissem Sinne die Voraussetzung der Kulturentwicklung am Wüstenrand, von der die Te 
zeugen. 


. i r “ ö ü 
!) Mit Recht deutet daher auch Moritz, Der Sinaikult in heidnischer Zeit, S. 59, Anm. 3, den »syrischen« Gruß Barech, mit- i 
dem Hilarion nach der Biographie des Hieronymus in Elusa empfangen wurde, auf das arabische bärik. E = 
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Nur die in den Inschriften selbst vorkommenden Formen der Namen und Wörter sind verzeichnet. 


stümmelungen werden nicht besonders angeführt, wo voll ausgeschriebene Formen belegt 


Zeb 'Oßoda 145. 


Oeög 17. 29. 142. 


[Apßlpadu (Tod “ylov) 8. 
Oeödwpog (dylog) 147. 


*ABßddAyou Pap. 2. 
* Aßdepeg? 101. 
* Aßoeloonog? 138. 
*ABovrou 59. 
*ABsEovalvs 57. 120. 
Aßlpolalu] 113. 
Aßpaduog, -0U 22. 103. 
S. 24, Anm.3., 
Aßpalu] 72. 
Aßpdwuog, -ouV 90 (bis). 136. 
* Adöna 69. 
AZove& 85. 100, 
'[A]8av[aouo]s Pap. ı. 
ANGER 33 Paper. 
* AAapaAlAals 57. 
"AAapdAou 131, 
* Akagıp? 105. 
AkeEaulevng] Pap. 2. 
AkeEdvdpou 5. 121. 
Akkıßıdd(ov) 5. 
PAAlkıuog 45. 


120, 


1) Vorgesetztes * bezeichnet die Namen semitischen Ursprungs mit Ausnahme der biblischen. 
Namen der von Professor Schubart oben Heft ı, S. ııoff, behandelten Papyrusfragmente aus Hafir el- <Audscha (als Pap. 
Darunter finden sich mehrere arabische Namen, so in Pap. I, Zl. 2 vielleicht ®ato[aAog] — Faisal und Aka... 
(vgl. oben zu Nr. 57 und 133), in Pap. 2, Zl. 4 etwa [MJaAexouv — Mälik (in nabatäischen 


zitiert). 
[Xladop...—= Chalaf —... 


122. 


135. 


REGISTER. 


I(. HEILIGE NAMEN. 
AUS VORCHRISTLICHER ZEIT: 
| Moipa 39 (bis). 
CHRISTLICH: 
| Küpiog, -ou, -W, -€ 9. 17. 26. 33. 38. 43. 
| 48. 147. 148. 149. 
X(pıotö)g, -8, -ÖV 17. 34. 39. 99. 


AR 48. 71. 146. XMT 146. 


[Iw]avvıs (Apostel) 144. 
| Zap...? (Aylw?) 44. 


2. PERSONENNAMEN?). 


"AAoAEepa 51. 

| *AAgplou 103. 

*AAwßel[öls 123. 

*"Aupou 128, 

Avaotaola, -ac 60. 95. 121. 

"Avova 97. 

Avrimarpog 14. 

* AbodAAou 125. 

Biktwp, -opog 31. 46? 79. 84. 106. 120(bis). 
124. 

Borjdou 5. 55. 

* FA80U 47. 

Feöpyuog 61. 

Fepuavög, -o0 25. 65 (bis). 70. 

FeWpy1og, -8, -0V 39. 112. 121. 

Aoxklıavög) 134. 

Aouerriou 6. 

Aöduva 150. 

' Awpod&ou 132. 

Eipnvalw 145. 

PETER. OCAOT: 


Abkürzungen und Ver- 


sind, 


PDaedwv “ElıkWviog 39. 


3 Tllar)p(ö)s Klai) TE Yis xlai) Ti Ayls 
TTv(ebuaro)g 25. 


[Erepdvo]u (Tod mpwroudprupog) 8. 
®oißn (dıdkovog) 17. 


[Elmapxia 68. 
’Epaotvog, -ou 61. 149. 
Evapnotolg] 33- 
EöAoylou 23. 
Evrtuxoüg 145. 
Zaxaptag 149. 

* Zövauvog, -ouU 20. 62. 87. 132 (bis). 133. 
* Zovevou 102. 
“HAapiwv 110. ILL. 
’HXlag 23. 26. 
*’Hvvn 83. 
Oeıodörou 39. 

* Q&uog 101. 
Oeödwpog 25. 71? 
OEWEEFELTR: 
Oe.o. otou 6. 
 *’IdAetog 136. 
*>lerjro[u] ? 124. 

| *?jepavog? 127. 
‘Aapiov 104. 
lower 30: 


sind die 
ı und 2 
oder 


Mit aufgenommen 


und pal- 


ınyrenischen Inschriften belegt; vgl. Lidzbarski, Handbuch, S. 311 s.v.; PAES. IVA, Nr. 18. 23. 28. 56; griechisch z. B. Wadd., 
Nr. 1964. 2026 u. ö.) und sicher AßddAyov — “Abd al-Gä’ (nabatäisch CIS. II, Nr. 157. 173; Dalman, Neue Petraforschungen, 
S. 103, Nr. 92; sinaitisch CIS. II 2, $. 242 s. v.; vgl. Littmann zu PAES. IVA, Nr. 79; griechisch PAES. IIIA, Nr. 56. 645). 
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Iwdvvns, -oV 12. 23. 27. 28. 30. 47. 59. 
61. 66. 104. 105, 147. 

1.07,,06 118. 

* Kalovuos, -ou 19. 67. 93? 

Kao .oAn 88, 

[KAlnunvr .... 70. 

Kopidvdou? 5, 

Kpd ısı,.6, 

* [Mjaxkyou Pap. 2, 

Mupla, »as 10, 67. 80. 89. 92. 96. 115. 139. 

Mapa? 58. 

*Mökexa 97. 

*Mopdbbn 52. 

"MusAdyxes 123. 

Növva 36. 37: 

Nius 0.90; 

*’Oßedou? 13, 

*Opedwvoc 62. 

"OAPßlou 142. 

""Onalßlis 143. 

*O0oAa 49. 

* Obadkov 145. 

Obakdpı 15. 

[Ova]A&pıov? 45: 


Aikroros, -la 19. 36. 
Apaßag 21. 25. 32, 
"EAeudeportoAröv,-AG 19, 21.23. 25.26, 28, 


ABad +. 3: 
Adpöwv 2, 
AN in 
Alvauddas 2, 
Auudowv 2, 
Apıbörjwv 2 (bis), 
ApıvbrAwv 4. 
Aonddbwv 1, 
Aodwv 1, 
Audpwv 2. 
Appüs 2, 
BnTor...8 
Bntod... 3. 
[Blnrowpis 3: 
Froxdklas) 3: 


apgiarpii 7. 

AapyıpbAov, -WV 4, 

Birdpiog, =, -(w) 1. 3. 4. 

didkovog, -(u) (masc.) 31, 44. 57. 81. 119, 
didkovog (fem.) 17. 37. 

dukibv I, 

duAlorg) 1, 2, 3. 


arplapdas) 8, 


Register. 


[OvJaAevrltvov] 126. 
OvbdAng 147: 
*TTaAARTog 119. 


TTarpırlouv 121. 123, 127. 137(bis). 139. 


5. 40, Anm, 4. 
TTerpog, (-#) 22. 135. 
TTeprov? 88. 

Thavs 119. 

TIle? 147. 

TToppup (fov) 30. 

TIO.2 Um AOGN 128: 
TTpeoßurivou 15. 

TTpokömog 16. 

TTpouovu 26. 

* Zuoud 107. 

Zeoufjpolsg], -ou 8. 9. [10.) 34. 


Zepyiog, -0U 20. 35. 66. 94. 102. 119. 120, 


137 (bis). 139. S. 40, Anm, 4. 
ZıAovavi Il. 
*Toepa 99. 
*ZoAkeog 18. 
Zopia 17. 


Irepavog, -ou 7. 36. 55. 81. 86, 93. 108. 
109. 122, 131. 143. 148. S. 16, Anm. 7. 


3. GENTILICIA. 


’EAovonv(ög), -(o0G) 20. 149. 
Mnvn. ? 86. 
Mwßnvüv 3. 


4. ORTSNAMEN. 


Ars LPG eL.2. 
Auokanoaplelasg) 3. 

Eioelßwv 2. 

’Eikeßdvwv 2, 

’EAoVong T. 

'Eunlolns) 119. 

Zudakddwv 2. 

Zoöp(wv) ı (bis). 

Ooudpwv 2. 

Kapkaplag 2. - 
tod Kwvoravrıvıavod ZAATOU 4. 
[Maulwylews) 1. 

Miac 2. h .- 
UN Red I; 

[Nir]omöreog? 3. 


5. ÄMTER, BERUFE u. dgl. 


NyoUnevog, -oV 121. 129, 137 (bis), 
iartp(ög) 22. 

Ayurtaveot 1, 

wmod(WToU) 120, 

Movaxuıg, -B 119, 134. 

olkodöuou 5. 6. 120. 145. 


mpeoß(Ütepog), -(0V) 33. 123. 129, 137 (bis), 


| xov(oD) 1. 4. 


TTaxaris 7. 


. ZaArov(og?) 4. 


| untpom(öAewg) 6? 119. 


Zuundxi(o)g 29. 
Zwodvva 38. 64. 
Tıuödeog 32. 
er 6. 
*&atofaAog]? Pap. ı. 
*beAou? 86. 
Dem ee 122: 
PiAadnıgla 21. 
®X(doviog) 120. Pap. 1. 2. S. 40, Anm. 4. 
PAaia, -uag IO. 34- 
*Xdperog 87. 
Xaodvdpn 50. 
* XöpZou 122. 
Xpuoin(m)ou 65. 
“Noer? 138. 
al jehre Eiche 

. Beou 131. 

.loU 123. 

. VOU 43. 
RE OYTTRS TE 
en ovoc 56. 
ArEBel, £ ou 128, 
En NER SE HL 
.. xeoolc] 142. 


TTerpeou 145. 


deurepag TTaAeotivng 4- 
TTetpwv 4. 

8 TIpaordis 2. 
‘Poßddag 2. 


[ls Zeßaoriis 3. 

Zipdag 2. 

Zoßaelag 2. 

is Tepepivdou 4. 

ToAodvwv 2. 

bag 2. E 
. adhas 3. ; 
EUGEN 

ERVRL, 

ER UV 


mpwod....? 1, - - 
orpiv(idpiog) 26. 
otp(arıwrWv) 1. D 
mo ovumövs 119. 
Ouvreieotal, -WV I. 4. 
pıßo0v(o)g 27. 


VERZEICHNIS DER ABKÜRZUNGEN. 


AAES. = Publications of an American Archaeological Expedition 
to Syria in 1899. New York 1905 ff. 

AAW, = Anzeiger der Kaiserl. Akademie der Wissenschaften in 
Wien, Philos.-histor. Klasse, 

AJA. 2.S. —= American Journal of Archaeology. Second Series, 

AP. = Archiv für Papyrusforschung, 

ARW, = Archiv für Religionswissenschaft. 

BCH. = Bulletin de correspondance hell&nique. 

BZ. = Byzantinische Zeitschrift, 

CIG. = Corpus Inscriptionum Graecarum. 

CIS, = Corpus Inscriptionum Semiticarum. 

CRAI. —= Comptes rendus de l’Acad&mie des Inscriptions et Belles- 
Lettres. h 

Dussaud, Rapport = Dussaud et Macler, Rapport sur une Mission 
scientifique dans les regions desertiques de la Syrie 
moyenne, Paris 1902. 

Dussaud, Voyage — Dussaud et Macler, Voyage archeologique 
au Safä et dans le Djebel ed-drüz, 

HL. = Das heilige Land. 
heiligen Lande, 


Paris 1901. 
Organ des Deutschen Vereins vom 


JÖAI. = jahreshefte des österreichischen archäologischen Instituts. 

Kubitschek = Kubitschek, Zur Geschichte von Städten des römischen 
Kaiserreiches. Epigraphisch-numismatische Studien. 
1. Heft. (Kaiserl. Akademie der Wissenschaften in Wien. 
Philos.-histor. Klasse. Sitzungsberichte, 177. Band, 
4. Abhandlung.) Wien 1916. 

Lidzbarski, Ephem. = Lidzbarski, Ephemeris für semitische Epi- 
graphik. 

Lidzbarski, Handbuch = Lidzbarski, Handbuch der nordsemitischen 
Epigraphik. Weimar 1898. 


MuNDPV, — Mitteilungen und Nachrichten des Deutschen Palästina- 
Vereins. 

PAES. — Publications of the Princeton University Archaelogical 
Expeditions to Syria in 1904—1905 and 1909, 
Leyden 1907 ff, | 

PEF, Ann. = Palestine Exploration Fund Annual. 

PEF, QS. = Palestine Exploration Fund Quarterly Statements. 


PJB. = Palästina-Jahrbuch des Deutschen Evangelischen Instituts 
für Altertumswissenschaft des Heiligen Landes zu 
Jerusalem. 

RAO, = Clermont-Ganneau, Recueil d’arch£ologie orientale. 

RB. (N.S.) = Revue biblique internationale. (Nouvelle s£rie.) 


RE. — Pauly-Wissowa, Real-Encyklopädie der klassischen Alter- 
tumswissenschaft. Neue Bearbeitung. Stuttgart 1894 ff. 

Rec. de trav. = Recueil de travaux relatifs a la philologie et ä 
l’archeologie egyptiennes et assyriennes. 

REG. = Revue des &tudes grecques. 

Schwartz = Ed. Schwartz, die Ären von Gerasa und Eleutheropolis. 
(Nachrichten von der Königl. Gesellschaft der Wissen- 
schaften zu Göttingen. Philol.-histor. Klasse. 1906. 
Heft 4.) Berlin 1906. 

Wadd. = Le Bas et Waddington, Voyage archeologique en Grece 
et en Asie Mineure, Inscriptions. Tome Ill, Paris 1870. 

Wetzstein = Wetzstein, Ausgewählte griechische und lateinische 
Inschriften, gesammelt auf Reisen in den Trachonen 
und um das Haurängebirge. (Abhandlungen der Königl. 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin. Aus dem 

Jahre 1863.) Berlin 1864. 


ZDPV. = Zeitschrift des Deutschen Palästina-Vereins. 


NACHWORT. 


Erst nach dem Abschluß der Drucklegung dieses Heftes habe ich erfahren, daß n 
jüngster Zeit einige neue Inschriften aus dem südpalästinischen Ruinengebiet von Abel Fr 
(RB. 29 [1920], S. ı19ff.) und Burkitt (PEF. OS. 1920, S. ı6ff.; vgl. RB. a. a. O., S. 259ff.) 
veröffentlicht worden sind. Da es zu ihrer Aufnahme in meine Sammlung leider zu spät ist, 
muß ich mich hier mit dem Hinweis auf diese neue Bereicherung des Inschriftenschatzes - 
begnügen. 
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